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lieber die Gemälde des Polygnotos in der 



den stets sich erneuernden Aufgaben der Archäologie 
gehört die Betrachtung derjenigen Werke der alten Kunst, 
welche uns nur in Beschreibungen erhalten sind, um\ da 
eine Restitution eines solchen Kunstwerks jedes Mal die 
Summe archäologischer Kenntniss und Anschauung zusam- 
menfasse so lässt sich hoffen , dass jeder neue Versuch, 
wenu er die Fortschritte der Wissenschaft treulich nützt, 
der Wahrheit um einige Schritte näher kommen werde. 
Dass für die Kenntniss der alten Maierei < sowohl durch 
reiche Entdeckungen, als wissenschaftliche Forschungen in 
den letzten Jahren Bedeutendes gewonnen sei, dass nament- 
lich das Studium der in immer grösserer Fülle zuströmenden 
Vasenbilder die richtige Auffassung dieses Zweigs der alten 
Kunst ausnehmend gefördert habe , wird Niemand leugnen, 
und es also nicht missbilligen, wenn ich die grossen Ge- 
mälde des Polygnotos in der L es che der Knididr zu 
Delphi von Neuem einer Betrachtung unterwerfe. *) Es 
kann dabei, wie mir scheint, von einer eigentlichen Repro- 
duction , wie sie öfter versucht worden ist , nicht die Rede 
sein; so unterhaltend für den Kunstfreund, so belehrend 
für den Künstler diese Versuche sind, so wenig nützen sie 
dem Archäologen, welcher, die Gränzen seiner Bestrebungen 
wohl erwägend , sich begnügen muss , die Anordnung des 
Gemäldes, die Beziehung der einzelnen Gruppen aufeinan- 
der, ihre Bedeutung für sich und für das Ganze zu erken- 
nen; die malerische Wirkung, welche das Meisterwerk des 
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Thasischen Künstlers, den Aristoteles den Ethographen 
nannte, auf die Hellenen machte, wird er nach einigen 
schwachen Andeutungen und Ueberlieferungen kaum sich 
veranschaulichen können. Ein trauriges Geständniss! Und 
doch wendet er lieber seine ungetheilte Kraft auf die Erfor- 
schung der bedeutungsvollen Anordnung und Compositum, 
welche, wenn auch nur eine Seite von Polygnotos künstleri- 
scher Thätigkeit, doch sicher nicht die wenigst bedeutende war, 
als dass er einem Nebelbilde nachzujagen, den sichern Grund 
und Boden aufgiebt. Dass jede Restitution dieser Gemälde 
sich genau an die von Pausanias gegebene Beschreibung hal- 
ten müsse, und, wo sie von ihm abweicht, rein hypothe- 
tisch wird, versteht sich von selbst und ist von allen Er- 
klärern stillschweigend eingestanden, allein die Klagen, wel- 
che aie über die verworrene, unklare Beschreibung desselben 
äussern , lassen schon vermuthen , dass sie darin eine Be- 
rechtigung finden, seine Angaben hie und da zu vernach- 
lässigen, und so ist es auch in der That. Mir erscheinen 
diese Beschwerden grossentheils ungerecht , und indem ich 
mich in der folgenden Betrachtung genau seinen Worten 
anschliesse, hoffe ich eine Anordnung nachzuweisen, welche 
durch das Princip der Symmetrie , wie der Bedeutsamkeit 
ihre Rechtfertigung finden wird. 

Wenn dabei die Frage , ob wir uns Tafel - oder Wand- 
gemälde zu denken haben , ausser Acht gelassen wird , so 
bedarf diese scheinbare Vernachlässigung desshalb, glaube 
ich , keiner Entschuldigung , weil die Beantwortung dieser 
Frage für unsern Gesichtspunkt nichts ausmacht, übrigens 
aber nicht in der Kürze geschehen kann, und das einfache 
Aussprechen einer Ansicht kein Gewicht in die Wagschale 
legen kann. 2 ) 

Auf der rechten Seitenwand der Lesche, welche die 
Knidicr in Delphi erbaut hatten, war das Gemälde, welches 
das eroberte llion und die Abfahrt der Hellenen darstellte, 
zwei Abtheilungen, welche, obwohl deutlich geschieden, 
doch in jeder Hinsicht sich genau auf einander bezogen, und 
ein Ganzes ausmachten. Wir folgen dem Pausanias, wel- 
cher an der Wand hinaufgehend die einzelnen Gruppen be~ 
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schreibt (X , c. 25 — 27). Dass das Gemälde mehrere Reihen 
übereinander gehabt habe, lehrt die Beschreibung und die 
Betrachtung zahlreicher Vasenbilder ; wie viele anzunehmen 
seien, darüber sind die Erklärer uneiuig, da Pausanias sich 
nur der Wörter inrtp (25, 4, 5. 26, 2.) und viro (25, 3. 
27, 1.) und »vuripio (25, 7. 27, 1.), *vu9ev (26, 1.), 
iTfxvo) (27, 1.) bedient. Böttiger hat darauf aufmerk- 
sam gemacht, dass nur die letzten Wörter eine höhere Reihe 
bezeichnen, mit virtp und viro nur das Unter- und Ueber- 
einanderordneu der Figuren auf einem Plan angedeutet 
werde; diese Bemerkung wird zwar dadurch nicht aufgehoben, 
dass an einer Stelle virtp steht (25, 5.), welches nachher 
durch dvuTäpcü genauer bestimmt wird (25,7.), denn das Gegen- 
theil kommt nicht vor. Indess ist derselben nicht zu gros- 
ses Gewicht beizulegen, da Pausanias auch in der Beschrei- 
bung des gegenüberstehenden Gemäldes, wo mehrere Keilten 
anzunehmen sind, sich derselben Ausdrücke bedient virtp 
(29, 8. 30, 4, 5, 9. 31, 8.), vivo (28, 4. 29, 5. 3t, 12), 
£vca (31, 1.), olvctiTäpca (28, 7. 29, 1. 31, 3, 9.), hoctw 
(30, 6. 31, 5.), HXTurtpco (29, 9.), ohne dass vielleicht 
dieser Unterschied festzuhalten wäre. Da aber Pausanias, 
wo eine Unsicherheit entstehen könnte, stets die zuuächst- 
Btehenden Figuren anführt , so ist diese Beobachtung von 
geringer Bedeutung. Zuuächst nun wird es sich zeigen, 
dass bei unserem Gemälde nur zwei Hauptiinien anzu- 
nehmen sind. 

a. Zuerst sehen wir die Vorbereitungen zur Ab- 
fahrt des Menelaos. Ein Schiff ist bereits ins Meer ge- 
zogen , darin sieht man ausser Männern und Kindern, den 
auch in der Odyssee (III, 278 ff.) erwähnten Steuermann 
des Menelaos, Phrontis mit zwei Stangen; zwei Genossen 
desselben sind mit Zurüstungeii beschäftigt, Ithaimenes 
trägt Kleidung hinein, Echoiax mit einem Wassergefässe 
steht auf der Brücke, welche man vom Schiffe ans Land 
warf, oder Schiffsleiter. (Beides heisst ociroflxSpa, , und bei- 
des kommt auf Monumenten vor, z. B. Winkelm. Mon. Jned. 
149. Müller, Denkm. a. K. 1 , 71, 309.) Am Strande ist 
man beschäftigt, die Zelte niederzureissen, Polites, 
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Strophios und Alphios sind beschäftigt mit dem Zelte 
des Menelaos, ein zweites bricht Amphialos ab, zu des- 
sen Füssen ein Kind sitzt. Nicht ohne Bedeutung waren die 
Kinder, die lange Dauer des unseligen Kriegs, welcher ein 
neues Geschlecht im Lager erzeugt hatte, wurde dem Be- 
schauer dadurch unmittelbar vor die Seele gerückt. Uebri- 
gens bemerkt Pausanias, dass Polygnotos die Namen der 
übrigen Krieger mit Ausnahme des Phrontis wahrscheinlich 
selbst erfunden habe, da er sie in den epischen Gedichten, 
welchen der Maler übrigens gefolgt war, nicht vorfand. 

b. Drei Frauen,- Briseis, Diomede und Iphis, 
alle drei aus Homer als Gefangene des Achilleus bekannt, 
standen diesen zunächst, in eine Gruppe vereinigt, und mit 
der folgenden in Verbindung gesetzt. Der Maler hatte sie 
nämlich dargestellt , wie sie in bewunderndem Anschauen 
der Helena versunken waren. Es bedarf keiner Auseinander- 
setzung, wie fein dieser Zug ist, um die allmächtige Schön- 
heit derselben darzustellen; bei Homer erfüllt sie die Troi- 
schen Greise mit jugendlicher Begeisterung, hier sind es 
junge, schöne Frauen, welche sie bewundern, unter ihnen 
Briseis, deren Reize den verderblichen Zwist zwischen 
Achilleus und Agamemnon erregt hatten. Sehr passend wa- 
ren auch diese Frauen gewählt, da sie während des Krieges 
gefangen, Helena nicht gesehen hatte, und nur erst nach 
Eroberung der Stadt die vielbewunderte Frau betrachten 
konnten, deren Schönheit auch sie zu Sklaviunen gemacht 
hatte. 

c. Sie selbst aber, um die der l.mge Krieg geführt 
worden war, thronte im vollen Glänze göttlicher Schönheit 
und fürstlicher Macht; beides war in der folgenden Gruppe, 
der Hauptgruppe dieser ersten Abthcilung des Gemäldes 
trefflich ausgedrückt. Helena sass hier mit zwei Dienerin- 
nen , von denen Panthalis neben ihr stand, während 
Elektra ihr die Sandalen anlegt; beide Namen kennt Ho- 
mer nicht. Ein Vasenbild bei II. Ilochette (Mon. Jned. 49, 
A. 1.) stimmt mit dieser Gruppe auffallend übereiu. Auf 
einem Lager sitzt dort eine Frau, mit Halsband und Diadem 
geschmückt, und nur mit einem Mantel bekleidet, zu ihren' 
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Füssen knieet eine Sklavinn mit den Sandalen beschäftigt, 
neben ihr steht eine andere üienerinn im Begriff ihr einen 
Kranz aufzusetzen. Bis hieher ist die genaueste Uebcrein- 
stimraung, und auch in den übrigen Figuren dieses Bildes ist, 
mit Ausnahme des geflügelten Knaben mit der Binde, wel- 
cher als gewöhnlicher Theilüehmer solcher Scenen auch 
hier erscheint, eine äussere tlebereinstimmuug mit dem Ge- 
mälde des Polygnotos. Oberhalb dieser Gruppe sitzt eine 
Frau mit Spiegel und Schmuckkästchen, neben dem Buhe- 
bette steht ein junger Mann mit Chlamys, Jagdstiefeln und 
Phrygischer Mütze. Mit grosser Wahrscheinlichkeit hat da- 
her der Herausgeber, der sich des Polygnotischen Gemäldes 
wohl erinnerte, Helena, welche sich für den Paris schmückt, 
hier erkannt (a. a. O. p. 279 ff.). Polygnotos aber hatte mit 
dieser Gruppe der sich schmückenden Helena eine andere 
-von tiefer Bedeutung verbunden. Neben ihr war Eury- 
bates, der Herold des Odysseus dargestellt 3 ), um mit ihr 
über die Befreiung der Aithra zu verhandeln. Diese, die 
Mutter des Theseus hatte, da Helena von ihren Brüdern 
befreit worden war, derselben als Sklavin folgen müssen 
und war so mit nach Troia gekommen. Nach der Eroberung 
der Stadt war sie ins Lage* der Griechen entkommen und 
dort von ihren Enkeln, den Söhnen des Theseus, Demo- 
phon und Akamas erkannt, welche vom Agamemnon ihre 
Befreiung verlangten ; da dieser aber ihnen nicht ohne die 
Einwilligung der Helena willfahren konnte, so schickte er sei- 
nen Herold an dieselbe, worauf sie ihm seine Bitte gewährte. 
So erzählte Lesches und ihm war auch hier Polygnotos ge- 
folgt. Daraus geht auch hervor, dass diese Gruppe nicht 
hier schon abschloss, wie Mejer will (Kunstgesch. II. p. 
136 f.) , sondern die beiden folgenden Figuren , welche in 
der genauesten Beziehung dazu stehen, noch damit zu ver- 
binden sind. Unmittelbar neben der Helena stand nämlich 
die unglückliche Aithra, zum Zeichen der Trauer und Er- 
niedrigung mit kuizgeschornem Haare, auf sie folgte Demo- 
phon nachsinnend, wie er die Grossmutter befreie. In 
der That konnte die Gewalt der Helena kaum treffender be- 
zeichnet werden. Die Mutter des Theseus, die einst Po- 
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seidon seiner Liebe gewürdigt, ihrer Willkühr übergeben, 
ihr Enkel, der mit vor Troia gezogen war , um Helena wie- 
derzugewinnen, bitteiid vor ihr, — so thronte sie im vollen 
Glänze ihrer Herrschermacht. 

d. Um dies noch mehr hervorzuheben, stand diesen 
zunächst eine Gruppe gefangener Troerinnen, Andromache 
mit ihrem Sohne, Medesikaste und Polyxena, beide 
Töchter des Priamos , mit denen Helena uoch kurz zuvor 
als Schwägerinn in dem engsten Verhältuiss gelebt hatte, 
jetzt standen sie ihr trauernd und wehklagend als gefangene 
Sklavinnen zur Seite, und raussten von den Siegern das här- 
teste Schicksal erwarten. Sie aber, die allen den Jammer 
über sie gebracht, ging allein unberührt von jeder Noth , 
strahlend aus der dunkeln Nacht mit um so reinerem Glänze 
hervor. Polyxena als junges Mädchen, war nach herkömm- 
licher Sitte mit geflochtenem Haar dargestellt (vergl. die 
Astragaleuspielerinn bei Fieoroni, itali degli antirhi t. 1. u. 
a. m.), die beiden anderen trugen als Frauen Kopfbe- 
deckungen, wobei man an die Worte des Ptinius (H. N. 
XXXV, 9, 35.) erinnert wird: Polygnotus priraus capita 
earum (mulierum) mitris versicoloribus operuit. Neben An- 
dromache stand ihr Sohn A&tyanax, ihre Brust fassend . 
(ikcuevog t« ^aor«), welches verschieden erklärt worden 
ist. Nach einigen war es nur eine liebkosende Geberde ; 
Böttiger nimmt an , dass der Knabe in der Angst die Brust 
seiner Mutter anfasse; Creuzer (Ausw. uned. Gr. Thongef. 

p. 119.) glaubt, dass Polvguotos den Astyanax nach orienta- 
lischer Weise als ziemlich erwachsenen Knaben säugend 
dargestellt habe, wie wir auf Aegyptischeu Sctilptureu und 
Malereien den knabenartigen Horos an der Brust der Isis 
stehend saugen sehen (z. B. Hirt, üb. d. Bildg. der Aeg. 
Gotth. I, 2. 3. Creuzer, Abbild, zur Symb. 1, 18. 1.); mir 
scheint die Meinung Böttigers vorzuziehen. 

e. Den Theil des Gemäldes , welcher die Abfahrt be- 
traf, beschloss Nestor; bekanntlich reiste er mit dem 

- Menelaos ab , da die andern Heerführer noch in Troia zu- 
rückblieben, und war deshalb mit Hut und Lanze, der auf 
Vasenbildern so häufigen Tracht der Reisenden, dargestellt. 
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Neben ihm war ein Pferd , das sich im Stanbe wälzen 
wollte, wovon die Bedeutung nicht leicht einzusehen ist. 
Dass Nestor es am Zügel gehalten habe , davon sagt Pausa- 
nias nichts, es ist also wohl schwerlich anzunehmen. Böt- 
tiger meint, das kräftige Alter des Nestor solle dadurch 
angedeutet werden; was er aber zur Begründung anführt, dass 
häutig Heroen mit einem Pferde am Zügel dargestellt seien, 
gehört sicherlich uicht dahin. Ob es sich auf die nach dem 
langen Zwange der Belagerung wiedergewonnene Freiheit 
bezog? Vielleicht war auch nicht ohne Absicht das höl- 
zerne Pferd, das mit seinem Kopfe über die Mauer hervor- 
ragte, oberhalb desselben dargestellt. Um zu bezeichnen, 
dass das bisher Verzeichnete ausserhalb der Stadt am' Mee- 
resufer vorgehe, war bis zu dem Pferde das Meeresgestade 
und an demselben kleine Steine gemalt, in einer Weise, 
welche aus Vasenbildern deutlich wird. 

Bis jetzt haben wir das auf der ersten Reihe Darge- 
stellte betrachtet , es bleiben noch die Gruppen der oberen 
Reihe , welche von Pausanias auf eine Weise erwähnt wer- 
den , dass kein Zweifel übrig bleibt , welchen Platz sie ein- 
genommen haben. 

f. Oberhalb der Helena sass ein Mann in einem Pnrpnr- 
gewande, in die tiefste Betrübniss versenkt ; Helenos, der 
Sohn desPriamos, wäre auch ohne Inschrift, raeint Pausanias, 
nicht zu verkennen. Helenos, der durch Odysseus in die Ge- 
fangenschaft der Griechen geratheu war, oder, nach einer an- 
dern Sage, erzürnt, dass Helena nach Paris Tode nicht ihm, 
sondern dem Deiphobos zu Theil gewordeu war , zu ihneu 
übergegangen war (Con. narr. 34. Tryphiod. 45.) , hatte ih- 
nen die Mittel zur Eroberung Troias, die ihm als Seher 
wohlbekannt waren, verrathen müssen, und so den Fall des 
Vaterlandes herbeigeführt, das er betrauerte. Bedeutsam 
war er daher in die Nähe der Helena gesetzt, welche wie 
er Verderben über Troia gebracht hatte, und auch er in 
seinem Kummer hob uur die Götterähnliche Erscheinung der- 
selben um so mehr hervor. Möglich wäre es* dass auch in 
dem Namen ein Vereinigungspuiikt zu suchen sei, (vgl. 
Aesch. Agam. 680 IT.) Neben ihm standen drei Krieger, 
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Meges, Lykomedes und Euryalos, welche nach dem 
mit Polygnotos Darstellung übereinstimmenden Bericht des 
Lesches in dem nächtlichen Kampfe verwundet worden wa~ 
reu, deshalb sich ausserhalb der Stadt befanden, und durch 
ihre Wunden Zeugniss ablegten, wie heiss auch die letzte 
Schlacht um die Wiedergewinnung der Helena gewesen war. 

g. Ueher den gefangenen Troerinnen (d) befand sich 
eine andere Gruppe Troischer Frauen, Klyraene, Kreusa, 
Aristo mache und Xenodike, und' etwas oberhalb der- 
selben sah man auf einem Lager vier andere, Dei nome, Me- 
tioc he, P ei 8is und Kleodike, nicht auf einem neuen 
Plane, sondern so weit erhöht, um sie hinter den andern sicht- 
bar zu machen ; offenbar waren sie auch deshalb sitzend dar- 
gestellt, um nicht dem Gemälde eine ungebührliche Höhe 
zu geben. Die Namen wusste Pausanias nicht alle aus den 
epischen Quellen zu belegen, die bekannten gehören der 
Königsfamilie an, die übrigen hat Polygnotos erfunden, da 
er für seine malerischen Zwecke dieser Figuren bedurfte. 

Soweit geht die Beschreibung des Theils dieses Gemäl- 
des, welches die Zurüstuugen zur Abfahrt der Griechen 
und zugleich die Verherrlichung der Helena enthielt; wir 
wenden uns nun zu der zweiten Abtheilung, welche die 
Grauei der Zerstörung in der eroberten Stadt darstellte. 

ee. Epeios war hier zuerst dargestellt, wie er die 
Mauer von Troia niederreisst, über welche- der Kopf des 
hölzernen Pferdes hervorragt. Als der Verfertiger des- 
selben und zugleich durch körperliche Kraft ausgezeichnet, 
eignete er sich vor allen, hier gewissermassen als das Sym- 
bol der völligen Zerstörung zu erscheinen. Ueber die 
Stelle, welche er auf dem Bilde einnahm, kann kaum ein 
Zweifel sein. Pausanias bezeichnet den Kaum, welchen die 
zuletzt erwähnte Gruppe der Troerinnen einnahm, sehr 
genau, in der zweiten Reihe über den zwischen Aithra und 
Nestor gruppirten Frauen ; auf diese folgte also Epeios in 
derselben Keine, und stand somit oberhalb Nestors, sehr 
passend; denn so wie dieser dort die Gränze machte zwi- 
schen dem , was innerhalb und ausserhalb der Stadt vorging, 
so Epeios in der oberen Reihe. 
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ff. In der Beschreibung des Tansanias folgt nun unmit- 
telbar Polypoites, Peirithoos Sohn, das Haupt mit einer 
Tainia umwunden und Akamas, der Sohn des Theseus, mit 
einem Helm, den ein Busch schmückt. Die Zusammenstellung 
dieser beiden Heroen musste dem Beschauer sogleich die unzer- 
trennliche Freundschaft vor den Sinn führen , welche ihre Vä- 
ter bis in den Hades begleitete, und so erlärt es sich , warum 
der denkeude Maler den Demophon allein mit der Befreiung 
der Aithra beschäftigt darstellte, während gewöhnlich beide 
Enkel dieselbe bewirken , und daher auf der tabula Iliaca 
wie auf einem Vasenbilde (Mon. Jued. d. Inst. II, 25.) ge- 
meinschaftlich dieselbe heimführen, auch sonst in der Kegel 
zusammen erscheinen (Berl. Antik. Bildw. p. 210. 392). 
Dort genügte der eine Sohn des Theseus, um das Verhält- 
niss der Aithra und die ganze Situation zu bezeichnen, hier 
war die Anwesenheit des Akamas nothwendig, um einen 
bedeutenden Zug der Heroensage, die heroische Freund- 
schaft, hervorzuheben. Obgleich ein solches Verhältniss 
des Akamas und Polypoites durch die Schriftsteller, soviel 
mir bekannt ist, nicht bezeugt wird; so weist noch ein an- 
derer Umstand darauf hin, die Tainia des Polypoites. Ge- 
wöhnlich giebt man ihr die allerdings sehr gewöhnliche 
Bedeutung des Siegs, so neuerdings auch It. Röchelte 
(Mon. Jue'd. p. 108.), allein es ist schwerlich ein Grund 
anzugeben, weshalb Polypoites vor allen als Sieger zu be- 
zeichnen war , und die Siegesbinde würde daher ohne Be- 
deutung oder verkehrt angebracht erscheinen. Es ist daher 
wohl richtiger, sie als das erotische Zeichen aufzufassen, 
welches sie nicht seltener war, wodurch dann die Beziehung 
der beiden Heroen klar hervortrat, und ein ähnlicher Gegen- 
satz, wie ihn Welcker (Ann. d. Jnst. IV. p. 300 ff.) zwi- 
schen dem Diadumenos und Doryphoros des Polykleitos 
nachgewiesen hat, auch hier zwischen dem mit der Tainia 
geschmückten Polvpoites und dem mit dem Helm gerüste- 
ten Akamas sich zeigte. Ihnen zunächst war Odysseus mit 
einem Harnisch angethan, welcher für den zum Theil noch 
fortdauernden Kampf um so bezeichnender war, da man den 
Odysseus geharnischt zu sehen nicht gewohnt war, (vergl. 
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die Bemerkungen über Odysseus Tracht von R. Rochette, 
Mon. Jne*d. p. 240 ff., wo man die Stelle bei Heiiod. Aeth. 
V, 22. hinzufügen kann). Es folgte Aias, der Sohn des 
Oileus, mit einem Schild verschen, wie er au dem Altar 
stehend, sich durch einen Eid von der Beschuldigung reinigt, 
dass er sich am Bilde der Athena vergriffen habe , da er 
die Kassandra von den Stufen des Altars ris6. Neben die- 
sem sass Kassandra auf der Erde und hielt das Bild der 
Göttinn auf dem Schoosse, das durch den rohen Angriff de« 
Aias vom Altar herab gerissen war; Menelaos und Aga- 
memnon, beide gerüstet, nahinen ihm den Eidschwur ab« 
Auch hier war Polvgnotos den epischen Dichtern gefolgt ; 
denn aus Proklos Auszug der lliupersis wissen wir, dass 
Aias , da er sich an Kassandra vergriff und sie vom Altar 
wegriss mit ihr das Bild der Athene, das sie umfasst hielt, 
herunterriss. Die Griechen , welche die Kache der erzürn- 
ten Göttin fürchteten, wollten ihn steinigen, allein er 
flüchtete zu dem Altar, den er geschändet halte und fand 
selbst bei der beleidigten Gottheit Schutz, (vergl. Welcker 
Griech. Trag. I, p. 162 ff.) Wer der Sage die Wendung 
gegeben hatte, dass er in einem Gerieht durch einen Mei- 
neid neue Schuld auf sich lud, und neue Schmach auf das 
Haupt des unglücklichen Opfers häufte, ist nicht bekannt ; je- 
denfalls war es glücklich gewählt vom Maler, dem die ihrem 
Schicksal unterliegende Seherin im Gegensatz zu dem fre- 
chen Räuber und den umstehenden Fürsten Stoff für eine 
höchst bedeutsame und wirksame Scene darbot. Daher 
hatte er auch in einem andern Gemälde in der Poikile zu 
Athen dieselbe Scene, nur mit mehr Nebenpersonen wie- 
derholt, denn ausser den um Aias und Kassandra versam- 
melten Fürsten waren dort noch gefangene Troerinnen ge- 
genwärtig, um das ausserordentliche Schicksal der Kassandra 
hervorzuheben , wie auf unserem Gemälde die Helena (Paus. 
1, 15, 2.) 4 ) Auch rühmt Lukianos (imag. 7.) die schönen 
Au gen brau neu und die Rothe der Wangen der Kassandra 
des Polygnotos und die Kunst des Meisters in der Behand- 
lung der Gewänder. Bei dieser Handlung nun war Odys- 
seus wesentlich betheiligt , nach einer , wahrscheinlich 



Digitized by Google 



13 



epischen Ueberlleferung, hatte er den Achaiern gerathen, 
den Frevler zu steinigen und Polvgnotos hatte aus diesem 
Grunde in der Unterwelt den jüngern Aias mit dem altern, 
Palamedes und Thersites, als die Feinde des Odysseus beim 
Würfelspiel vereinigt dargestellt (Paus. X, 31, 1.). Offen- 
bar haben daher diejenigen geirrt, welche wie Böttiger, den 
Odysseus sich abgewendet vom Aias und mit Akamas und 
Polvpottes im Gespräch begriffen gedacht haben, ohne ein 
Motiv dieser Gruppe nachweisen zu können, während sie 
höchst bedeutsam , ja nothwendig ist im Zusammenhange 
mit dem Gericht über Aias, bei welchem auch auf jenem 
anderen Gemälde des Polygnotos die versammelten Fürsten 
gegenwärtig waren. Gänzlich verfehlt ist hierauch die Auffas- 
sung Göthes. Was den Platz anlangt, weichen die ganze 
zuletzt betrachtete Gruppe auf dem Gemälde einnahm , so 
haben wir uiis , wenn wir uns genau an Pausanias Worte 
halten, dieselbe auf der obereu Reihe unmittelbar neben 
Epeios zu denken, denn Pausanias hat, nachdem er die 
Gruppe der Troerinneu beschrieben, von welcher er aus- 
drücklich bemerkt, dass sie auf der obern Reihe befindlich 
sei, nichts davon gesagt, dass er sich wieder zur Betrach- 
tung des untereu Planes wende , und dass der zunächst er- 
wähnte Epeios der zweiten Reihe angehöre darüber sind 
ziemlich alle einig. Will man also nicht dem Pausanias eine 
nachlässige, verwirrte Beschreibung aufbürden, so muss 
man annehmen, dass diese Gruppe ebenfalls auf dem obern 
Plane dargestellt war. Das beweisen aber auch die unzwei- 
deutigen Worte des Schriftstellers , mit welchen er nach 
der Beschreibung unserer Gruppe zu der unteren Reihe zu- 
rückkehrt: HOLT 6V$V 6a T* fax* T* XOCpX Tfiü NdffTOpi NßO- 

xroksfiioi; iQ-ziVy von da aus hatte er die Sceuen der oberen 
Reihe beschrieben und knüpft also dort die Betrachtung der 
unteren wieder an. Man musste zu einer neuen Willkühr seine 
Zuflucht nehmen, um diese Gruppe auf die untere Linie zu 
bringen, die Worte t* xxpx tu Ktaropt streichen und nun das 
neben dem Epeios sichtbare hölzerne Pferd verstehen. Siebe- 
Iis, der dieses Verfahren missbilligte, scheint sich doch, nach 
der Zeichnung zu urtheilen, von der Anordnung keinen 
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klaren Begriff gemacht zu haben. Man wurde zn dieser 
Annahme geführt, weil man dem Gericht über Aias, das 
man mit Recht als eine der bedeutendsten Scenen ansah, 
deshalb auch einen Platz auf der untersten Linie anweisen 
zu müssen glauben. Aber selbst wenn man dieses Princip 
zugeben wollte, würde sich die neue Schwierigkeit ergeben, 
dass Neoptolemos, der vonPausanias als die hervorstechendste 
Figur dieser Abtheilung unseres Gemäldes des localen Cul- 
tus und seiner Darstellung wegen bezeichnet wird, nun in 
die zweite Linie hinaufgerückt werden raüsste. Allein eine 
solche Notwendigkeit wird man überhaupt nicht anerken- 
nen, und es gerathener finden sich genau an die Worte des 
Pausanias zu halten. Die so gefundene Anordnung hat aber 
auch das für sich, dass nun Kassandra und Helenos auf eine 
Weise erscheinen, die sie vor den übrigen Gefangenen her- 
vorhebt und die enge Verbindung, in welcher dies Seher- 
paar in der Sage erscheiut, bemerklich macht. Zwillings- 
' gesellt ister hatten sie beide die Gabe der Weissagekunst 
erhalten , welche ihnen und dem Vaterlande zum Verderben 
gereichte, und vor allen Gestalten der Troischen Sage wa- 
ren sie der Gegenstand allgemeiner Theilnahme geworden, 
ihre Schicksale mit dem der glänzendsten Griechischen He- 
roen verwebt. Daher treten sie auch auf der tabula Uiaca 
besonders hervor (vergi. Klausen, Aenas II, p. 1120 ff.), 
und gewiss mit weiser Absicht war es von Polygnotos so 
angeordnet, dass auf dem zweiten Plane seines Gemäldes 
Kassandros und Helenos die hervorstechenden Figuren waren, 
beide in tiefen Schmerz versenkt , nachdenkend über das 
von ihnen schon so lange vorausgesehene Verderben des 
Vaterlands und mit trüber Ahnung hinaussehend in die Zu- 
kunft , die ihnen die thränenreiche Krndte dieser entsetz- 
lichen Unglückssaat nicht wie den übrigen verbarg. So hatte 
durch dieses Seherpaar der Maler schon an das, was da 
kommen würde erinnert, und dem Beschauer den unermess- 
lichen Hintergrund seines Gemäldes eröffnet. 

dd. Der erste, welcher sich auf der untersten Linie 
in der eroberten Stadt dem Blicke des Beschauers zeigte, war 
Neoptolemos, der Sohn des Achilleus , der einzige 
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unter den Hellenen, der das rächende Schwert noch nicht 
aus den Händen gelegt hatte, und dieses weil er an seinem 
unweit der Lesche befindlichen Grabe als Heros verehrt 
wurde. Astynoos ist vor ihm aufs Knie gesunken, als 
ihn der tödtliche Streich mit dem Schwerte trifft, Elas- 
8 08 ist schon unter seinen Streichen gefallen, und scheint 
so eben das Leben auszuhauchen. Man sieht, wie in dieser 
Gruppe das rastlose Morden des unerbittlichen Rächers, 
das mit dem jugendlichen Aussehen desselben einen scharfen 
Contrast bildete, auf eine Weise ausgedrückt war, die das 
Gemiith des Beschauers nicht zu sehr verletzte. 

cc. Hieran schliesst sich wiederum eine grössere Gruppe, 
weichenden Schrecken und die Verwirrung im Innern der 
eroberten Stadt schildert. Auf einem Altar liegt ein Har- 
nisch, und an denselben klammert sich vor Schreck und 
Entsetzen ein Kind ; man kann die Hilflosigkeit und Ver- 
wirrung nicht treffender bezeichnen, als durch diese Zu- 
sammenstellung: der Altar, der statt frommer Opfergaben 
das blutige Geräth des Kriegs , hier zugleich das Symbol 
ohnmächtiger Gegenwehr, trägt, wird auch das zu ihm ge- 
fluchtete Kind nicht mehr zu schützen vermögen. Auf der 
andern Seite steht Laodike, die schönste unter den Töch- 
tern des Priamos (Jl. III, 124.), welche auf dem Gemälde in 
der Poikile sich unter den gefangenen Troerinnen befand, und 
zwar, wie man erzählte, mit den Zügen der schönen Elpi- 
nike (Plut. Cim. 4.). Pausanias scheint in Verlegenheit 
ihrentwegen, da sie von den Dichtern nicht unter den Ge- 
fangenen aufgeführt und vielmehr als zur Familie des An- 
tenor gehörig von den Hellenen freigelassen sei, wo mau 
denn allerdings sie eher auf dem Theil des Gemäldes, das 
den Abzug Antenors darstellte, erwarten sollte. Polyguotos 
scheint indessen hier, wie auf jenem Gemälde einer andern 
Tradition gefolgt zu sein (vgl. Fuchs de var. fabb. Troic. 
p. 41. u. unten Anm. 4.). Vielleicht wollte er, wie in der ent- 
sprechenden Gruppe die schöne Helena, so hier die schönste 
der Troerinnen umgeben vom Gräuel der Verwüstung dar- 
stellen. Neben ihr stand auf einem steinernen Untersatz 
ein ehernes Badcgefäss , das Medusa, eine Tochter des 



Digitized by Google 



16 



PriamoR , auf der Erde sitzend, mit beiden Händen ura- 
fasst hielt, indem sie von dem Hausgeräth einen Schatz 
gegen die Gewalt der Feinde erwartete, welchen der Altar 
ihrer Schwester Kassatidra nicht hatte gewähren können. 
Eine alte Frau, oder, was Pausauias nicht genau unter- 
scheiden konnte, ein Eunuch, (wahrscheinlich hatte also 
das Gemälde an dieser Stelle gelitten), zum Zeichen der 
Trauer die Haare geschoren, hatte ein nacktes Kind auf 
deu Knieen, dieses aber hielt mit einer naiven Geberde die 
Hand vor die Augen, um den Gräuel nicht zu sehen. Es 
ist bekannt, wie in den Heroenmythen die Ammen und Pä- 
dagogen in ihrer treuen Anhänglichkeit, welche den Heroen 
auch im tiefsten Unglück , ja im Tode mit rührender Liebe 
zur Seite steht , nicht fehlen , und wie Poesie und bildeude 
Kunst dieses wohl benutzt haben (man denke nur an den 
Pädagogen mit dem jüngsten Sohn der Niobe), so hatte auch 
Polygnotos durch diesen ergreifenden Zug diese häusliche 
Scene abgeschlossen. Eunuchen aber wären in dem orien- 
talischen Fürstenhause nichts Auffallendes; so war auch bei 
Sophokles der Pädagog des Troilos, den wir auf einem 
Vasetibilde, das den Tod des Troilos vorstellt, trauernd am 
Boden sitzen sehen (Mon. Jned. d. Jnst I, 34.) , ein Eu- 
nuch (Welcker, Griech. Trag. I, p. 125.). 

bb. Hieran schloss sich eine Gruppe von drei gefalle- 
nen Kriegern, einer von ihnen, Pelis, lag auf dem Rücken 
und war bereits der Waffen beraubt, Ei o neu 8 und Ad- 
in et os, welche etwas unterhalb demselben lagen, waren 
noch gerüstet, die beiden letzten hatte auch Lesches als im 
nächtlichen Kampfe gefallen erwähnt. 

gg. Wie in der ersten Abtheilung des Gemäldes meh- 
rere über einandar gestellte Gruppen von Gefangenen den 
Beschluss machten , so waren auch hier auf der zweiten 
Linie getödtete Troer der eben erwähnten Gruppe überge- 
ordnet; und zwar unmittelbar über derselben Koroibos, 
der Freier der Kassandra, oberhalb des Badegeräths aber 
Leokritos. Dass Böttigers, auch von Siebeiis gebilligte 
Annahme, die Todten haben unter dem Badegeräth gelegen 
(er las also vttq to kurypiov mit einigen Handschriften), irrig 
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sei, geht aus der ganzen Anordnung hervor, und konnte 
nur bei der Versetzung des Gerichts um die Kassandra in 
die unterste und der Sceue cc. in die zweite Linie enlste- 
hen. Ganz entsprechend der Gruppirung in der ersten Ali- 
theilung, waren noch um etwas erhoben über die zweite 
Linie andere Todte geraalt, oberhalb des Koroibos Pria- 
IH0 8 mit seinem Sohne Axion und Agenor. Böttigers 
Verniuthuug, welcher auch Meyer (Kunstgesch. II. p. 185.) 
beistimmt, dass auch Hekabe hier erschlagen gelegen habe, 
ist vollkommen unhaltbar, und von Siebclis widerlegt. Ab- 
gesehen davon, dass keine Sage berichtet, dass sie vereint 
gestorben seien, dass sie die einzige Frau unter den in ta- 
pferer Verteidigung gefalluen Männern wäre, fuhrt offen- 
bar Pausanias die von Stesichoros befolgte Tradition, Ilekabe 
sei von Apollon nach Lykicu entrückt, eben deshalb an, 
um den sonst befremdlichen Umstand, dass sie auf dem 
Gemälde nicht dargestellt sei, zu erklären. Auch oben (20, 
I ; 0.) hatte sich Pausanias , der sich vornehmlich auf das 
Epos bezieht, zur Erklärung einiger Polygnotischer Figuren 
auf das Zeiigniss des Stesichoros berufen. Die nun fol- 
gende Gruppe, Sin oii, der Genosse des Odysseus, und Au- 
ch ialos, welche den Leichnam des Laomedon forttragen, 
und daneben Eresos erschlagen, wusste Pausanias aus kei- 
nem Dichter zu erklären, und so wird die Deutung derselben 
auch uns wohl verborgen bleiben. Sinon war, wie Odysseus, 
ein Enkel des Autolykos, nach einigen auch, wie er, ein 
Sohn des Sisyphos (Tzetz. z. Lyc. 344. Serv. z. Virg. 
Aeu. II, 57.), um seine Schlauheit und Listigkeit zu bezeich- 
nen, (vgl. Welker, Griech. Trag. I. p. 157.), und in der 
Thal erscheint er auch als ein nicht eben verschönertes Ab- 
bild des Odysseus in der spätem Sage. Dass er bei der 
Eroberung von Troia eine bedeutendere Rolle gespielt habe, 
als den Griechen ein Zeichen zu geben , geht aucli daraus 
hervor, dass er der Held einer Tragödie des Sophokles war. 
Allein auch diese würde, wenn mehr von derselben erhalten 
wäre, als die wenigen Worte bei Hesychios, nach Pausanias 
Worten zu schliessen , uns über diese Scene keinen Auf- 
achltiss geben. Der Name Anchialos war vielleicht mit He- 
il 2 
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aiehung auf Horn. Od. 1, 180. gewählt, wo Anchialos, Fürst 
der Taphier als dem Odyaseus befreundet genaunt wird, so 
dass auch er als Genosse des Odysseus anzusehen wäre; 
weshalb ihn Böttiger einen Gefährten des Menelaos nennt, 
weiss ich nicht, vielleicht verwechselt er ihn mit dem vor- 
her erwähnten Amphialoa (25, 3.)* Laomedon ist doch 
wahrscheinlich ein Troer, denn an den Sohn des Herakles 
(Apollod. II, 7, 8, 2.) ist schwerlich hier zu denken, allein 
die Beziehung desselben zu jenen Kriegern ist, wie gesagt, 
unbekannt und ebenso der Name Eresos. Leider sind wir 
auch über die Stelle, welche diese zuletzt erwähnte Gruppe 
einnahm , nicht genau unterrichtet. Nach den Worten des 
Pausanias, der nach der Gruppe des Priamos, welcher 
er ihren Platz oberhalb des Koroibos anweist, diese erwähnt, 
ohne zu bemerken, dass sie sich auf dem ersten Plan belin- 
den, müsste man annehmen, dass sie ebenfalls auf der obe- 
ren Linie dargestellt wäre, Indess wird dieses dadurch 
unsicher gemacht, dass Pausauias ohne weitere Bemerkung 
auch den nun folgenden Abzug der Antenoriden beschreibt, 
uud dass dieser den Schiusa der Darstellung auf der ersten 
Linie gebildet habe, wird Niemand bezweifeln; nicht nur 
würde ein ganz verkehrtes Verhältnis« zwischen den beiden 
Planen entstehen, wollte man diesen auf den obern versetzen, 
sondern die offenbare Beziehung zwischen dem Anfang und 
Schluss des Gemäldes, Abfahrt des Menelaos und Abzug 
der Antenoriden, bedingt auch die Anordnung in dieser Be- 
ziehung. Dadurch aber wird es natürlich auch zweifelhaft, 
wohin die vorhergehende Gruppe zu setzen sei, welche mir 
symmetrischer auf der obern Linie angebracht schien, mög- 
licher Weise aber auch auf der untern Platz fand. 

aa. Das Haus des Antenor war durch eine Pardelhaut 
bezeichnet, das verabredete Zeichen, welches ihm Schutz 
gegen die Gewalttätigkeiten der Eroberer gewähren sollte, 
das auch Sophokles erwähnt hatte (Soph. Ai. Locr. fr. 16. 
Antenor. fr. 140.). Er selbst rüstete sich mit seiuer Familie 
zum Abzüge, den ihm die Hellenen als Lohn für den kraf- 
tigen Schutz, den er ihren Gesandten einst hatte zu Tlieil 
werden lassen, oder für seinen Verrath, wie die spätere 
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Sage erzählte, gewährt .hatten. Zunächst dem Hause stand 

Theano mit zwei Söhnen, Glaukos auf einem Harnisch 
und Eurymachos auf einem Felsen sitzend. Zahl und 
Nameti der Antenorideu wird verschieden angegeben, diesel- 
ben, welche hier genannt siud, fuhrt anch Tzetzes z. Lycophr. 
874 an, wenn dort, wie ich glaube, statt 'Kpvuccvdog viel- 
mehr Kvpuuaxog zu lesen ist. Neben dem letztereu stand 
Antenor selbst, und auf ihn folgte seine Tochter Krino, 
welche ein unmündiges Kind am Busen trug. Es ist bemer- 
kenswert!), wie bedeutsam der Maler so die Darstellung von 
Kindern angewendet hat; während sie das eine Mal die 
ausserste Verwirrung, das höchste Entsetzen in der eroberten 
Stadt schildern, und dort die lange Dauer des Krieges ins 
Gedächt niss rufen, der ein neues Geschlecht im Lager der 
Eroberer erzeugte, gewähren sie hier das Bild einer zahlrei- 
chen Familie, welche ihrer kräftigsten Stützen beraubt ist; 
die bejahrten Eltern mit den jüngsten Kindern und Enkeln 
begeben sich auf die Flucht, die älteren Söhne hat' im blü- 
henden Mannesalter der Krieg schon dahingerafft. Alle aber 
zeigen die tiefste Trauer in ihren Mienen, dass sie das Va- 
terland verlassen sollen; ihre Habe, welche die Milde der 
Eroberer ihnen in die Verbannung mitzunehmen gestattete, 
packen einige Diener auf einen Esel, der ausser dem Haus- 
gerät he auch noch einen Knaben trägt. 

Hier befand sich auch die von Simonides verfaaste In- 
schrift, welche den Namen des Malers und den Gegenstand 
kund gab: 

Tpotyf/s Ylo\vyvt»TQ$ Qx<riOi yävog, 'Aykototywvros 

T/ot, Tspdoutvijv 'IA./* xxpovoXiv, 
vgl. Schneidewin, Fragmin. CCXV1I1, p. 209. 

Wenn wir nun auf das Ganze noch einen Blick werfen, 
so- wird die Symmetrie in der Anordnung, die äussere so- 
wohl wie die innere, noch deutlicher in die Augen fallen, 
als dies bei frühereu Restitutionsversuchen der Fall ist. 
Ueberblickt man die einzelnen Gruppen der beiden Abthei- 
lungen, so wird mau eine auffallende, fast numerisch genaue 
Uebereiustimmung unter denselben erblicken, und wenn mau 
dieselbe an einigen Stellen vermissen sollte, so erwäge man, 

2« 
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dass einerseits der Maler durch die Compositionsweise die 
•ich gegenüberstehenden Gruppen auch bei verschiedener 
Figurenzahl sich genau entsprechen lassen konnte, andrerseits, 
dass jener Geist strenger Ordnung und genauer Symmetrie, 
welcher den Werken griechischer Kunst eigentümlich ist, 
der sich in der Poesie nicht minder als in der bildenden Kunst 
zeigt, und spät erst einer freieren Wilkühr Platz macht, 
dennoch von einem pedantisch abgemessenen Parallellismus 
weit entfernt ist. Wie aber bei einem Chorgesange die Erkennt- 
niss der strophischen Anordnung und ihrer Gesetze das 
sicherste Mittel der Wiederherstellung ist, so wird anch 
hier eine ähnliche Betrachtungsweise uns auf den rechten 
Weg leiten, und manche vereinzelte Notiz nutzen lassen für 
die Erkenntniss des Ganzen. 

Sehr einleuchtend ist die beabsichtigte Gegenüberstel- 
lung in der Anfangs - und Schlussgruppe (/* und aß), hier 
wie dort bereitet man sich zur Abreise, aber welcher Ge- 
gensatz! Hier sind die Krieger des Menelaos beschäftigt, 
die nur zu lange schon bewohnten Zelte und Hütten abzu- 
brechen, dort verlässt die trauernde Familie des Antenor 
das väterliche Haus, hier wird ein Schiff segelfertig ge- 
macht und mit den erbeuteten Schätzen beladen, dort be- 
packen die Diener einen Ksel mit der geringen Habe, welche 
ihnen aus der allgemeinen Plünderung mitzunehmen ver- 
gönnt war. Da Pausauias andeutet, dass auf beiden Seiten 
mehrere Figuren angebracht waren, welche er nicht nam- 
haft macht, so tässt' sich das räumliche Verhältniss beider 
Gruppen nicht ganz genau bestimmen. (Jebrigens verdient 
erwähnt zu werden, dass nach Pindaros (P\th. V, 77 IT.) tlie 
Antenoriden zugleich mit Helena absegelten, mit ihr nach 
Libyen kamen und in Kyrenu blieben; ein Grund mehr sie 
anf diese Weise zusammenzustellen, Auf die Helena als 
Mittelpunkt bezieht sich, wie wir oben gesehen haben, was 
von der ersten Abtheilung noch übrig ist, in drei Gruppen 
geordnet, deren mittlere, die reichste an Figuren, sie selbst 
zeigt, wie sie von ihren Dienerinnen geschmückt, und durch 
den Herold um die Befreiung der Aithra, welche mit ihrem 
Enkel daneben steht, angegangen wird; diese ist auf jeder 
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Seit« von einer andern, ans drei Figuren bestehenden Gruppe 
eingeschlossen , rechts sind die von Achilleus erbeuteten 
Frauen, ihre Schönheit bewandernd, links gefangene Tro- 
erinneu. Dieselbe Anordnung ergiebt sich in der andern 
Abtheilung des Gemäldes. Die Mitte nehmen dort die 
Frauen ein, die in der höchsten Angst und Verwirrung 
Schutz suchen vor den Feinden , welche die Heiligkeit des 
Hauses und Herdes nicht achten. Allerdings entspricht die 
Zahl der Personen nicht ganz der entgegenstehenden, .allein 
offenbar nahmen der Altar, auf weichem ein Harnisch lag, 
und das auf einem Gestell ruhende- Bad egefäss , sowie sie 
von Bedeutung waren für die Darstellung dieser häuslichen 
Sceue, auch räumlich eine bedeutende Stelle in der Compo- 
situm ein und dienten dazu, das Gleichgewicht zwischen 
beideu herzustellen. Auch hier sehen wir nun auf beiden 
Seiten eiue Gruppe von drei Figuren, ja wir können aus 
der Beschreibung des Tansanias entnehmet!, dass die beideu 
äussersten Gruppen (b. und bb.) auf ähnliche Weise pyra- 
midalisch geordnet waren. Ebenfalls standen sie hier nicht 
nur als Einfassung neben der Hauptgruppe, sondern in nä- 
herer Verbindung mit derselben und dienten sie zu heben 
und zu erklären. Aber auch hier erwäge man den durch 
die äussere Symmetrie um so schärfer hervorgehobeneu 
Contrast. Dort Helena in vollem Glänze ihrer Schönheit 
und Macht, durch die Bewuuderung und Trauer der sie 
umgebenden Frauen, welche Fürstengeschlechtem entspros- 
sen, wie sie, zum Theil durch Verwandtschaft ihr nahe- 
stehend , nun als Gefangene und Sclavinueii ihr zur Seite 
stehen, nur um so mehr gehoben, hier Laodike, die schönste 
der Töchter des Priamos, mitten in einer Scene des Jam- 
mers, umgeben von Frauen und Kindern, die geängstigt durch 
die Schrecken, weiche sie umgeben, vergebens Schutz und 
Hülfe suchen; denn auf der einen Seite naht Neoptolemos, 
in unersättlicher Rachsucht die Feinde hin würgend , auf der 
andern Hegen die Leichname der erschlagenen Brüder und 
Beschützer; so gewiuut erst die Gruppe der geäugstig- 
ten Frauen ihre volle Bedeutung, da wir um sie her das 
grässliche Geschick erfüllt sehen, dem sie vergebens zu 

♦ 

< 

Digitized by Google 



entfliehen streben. Auch sind vielleicht nicht ohne Absicht 
die Gruppen einander entsprechend gestellt, in welchen 
Neoptoleraos und Andromsche mit ihrem Knaben sIs die 
Hauptfiguren hervortreten , da sie bekanntlich demselben 
als Sclavinn zufiel und ihm folgte. Selbst in kleinen Zügen 
kann man eine Beziehung erkennen; wie Briseis mit ihren 
Genossen dargestellt war, aufmerksam die Helena betrach- 
tend, (wahrscheinlich mit dem bekannten Gestüt»), so hielt 
hier eiu Kind sich die Hand vor die Augen, um die Schre- 
ckensscene nicht zu erblicken. 

Auch in der oberen Reihe ist dieselbe Symmetrie un- 
verkennbar. Am nächsten mit der untern Liuie in Ver- 
bindung stehen die Schlussgruppen (g. — gg.), welche sich 
unmittelbar an die der untern Reihe ansch Hessen , hier ge- 
fangene Troerinnen, dort gefallene Krieger. Obgleich, wie 
schon bemerkt wurde, die Anordnung der letzten nicht ganz 
sicher ist, so leuchtet doch aus der Beschreibung des Psu- 
sanias die genau übereinstimmende Gruppirung deutlich her- 
vor. Auf beiden Seiten gehen die Figuren noch über die 
zweite Linie hinaus, jedoch in einer Weise, dass nicht nö- 
thig ist eine dritte Reihe anzunehmen; dadurch dass auf 
der einen Seite oberhalb einer Gruppe stehender Frauen 
andere auf einem Lager dargestellt sind, auf der andern die 
Leichen der Erschlagenen, verschieden gruppirt, über ein- 
ander geordnet sind, bringt der Maler durch gedrängte, reiche 
Gruppen, die Vorstellung einer massenhaften Menge hervor, 
was ihm bei Gefangenen und Todten wichtig war, ohne 
durch eine unverhältnissmässige Höhe das Auge zu beleidi- 
gen. Wie bedeutsam sich Helenos und Kassandra entgegen- 
gesetzt zeigen, ist schon erwähnt worden. Hier ist min 
allerdings, namentlich was die Zahl der Figuren anlangt, 
eine merkliche Verschiedenheit zwischen beiden Gruppen. 
Allein um nicht von Neuem darauf aufmerksam zu machen, 
dass durch die Art der Compostion dieser Unterschied sehr 
geschwächt werden konnte, müssen wir doch dem Maler 
Recht geben, der dasjenige, was durch innere Bedeutsamkeit 
sich hervorliebt, und der künstlerischenBehandlung ergreifende 
Momente darbietet, in der Darstellung auszeichnet, und als 
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das Wichtigere dem Auge des Besehauers herausstellt. Und 
so ist es hier; das Schicksal Aer Kassandra ist bei weitem 
tragischer, als das des Helenos, das Gericht über sie und 
Aias dem Maler fruchtbarer, als die Darstellung des trauern- 
den Helenos, und wiederum liegt in diesem Gegensatz eine 
grosse Kraft. Ueberhaupt ist diese zweite Abtheilung um 
einige Figuren reicher, als die erste, welches an und für 
sich um so weniger auffallend ist, da dieselbe bei weitem 
bewegtere und kräftigere Situationen zeigt. Es ist aber merk- 
würdig, dass die vier Figuren des Sinou, Anchialos, Laome- 
don und Eresos, deren Stelle, wie wir oben gesehen, nicht 
deutlich bezeichnet ist, auch in Hinsicht der Zahl Schwie- 
rigkeiten machen, indem sie an jedem Platze das numerische 
Verhältniss stören. Für die Stelle, welche ich ihnen auf 
der oberu Linie angewiesen habe, scheint der Umstand zu 
sprechen , dass ohne sie Her sehr reichen Gruppe der ge- 
fangenen Troerinneu (g), eine sehr spärliche entsprechen 
würde, was um so mehr hervortreten würde, da hier nur 
gefallene Krieger gruppirt sind, wo eine grössere Fülle von 
Figuren nothwendig erscheint, urn denselben Kindruck zu 
bewirken. Auch würde auf diese Weise dem Odysseus, 
welcher auf der andern Seite dem Aias als Ankläger gegen- 
übersteht, weil er den Zorn der Götter fürchtend seine Fre- 
velthat verabscheut, sein Gefährte Sinou entsprechen, der, 
indem er einen Leichnam aus dem Getümmel trägt, eine 
Handlung begeht, welche von Ehrfurcht und Scheu gegen 
die Götter zeugt, (Nitzgeh, Atimerk. Th. III. p. 201 f.). 
Dagegen kann man aber auch anführen, dass eine solche 
Gruppe ebenfalls dem mordenden Neoptolemos sehr gut ent- 
sprechen würde, und auch ein räumlicher Grund würde nicht 
fehlen. Denn da die obere Reihe der zweiten Abtheilung 
ausgedehnter ist, als die der zweiten, so würde man dadurch 
dass man diese vier Figuren auf die unterste versetzt, an 
Symmetrie in einer Beziehung gewinnen, obgleich in anderen 
verlieren. Es ist schwer zu entscheiden, was das rechte 
sei, wenn man nur unter Möglichkeiten zu wählen hat. 
In welchem Sinuc Helenos in der Nähe der Helena erschien, 
ist bereits angedeutet, und ebenso nimmt man leicht wahr, w{« 



Digitized by Google 



> 



24 



JCassandra in naher Verbindung steht zu der unter ihr be- 
findlichen Gruppe der Töchter des Priamos, aus deren Mitte 
sie gerissen ist, und deren Schrecken durch den an ihr ver- 
übten Frevel vorzugsweise hervorgerufen ist. Die Gränze 
zwischen beiden Abtheilungen machen unten Nestor, oben 
Epeios, und der Kopf des hölzernen Pferdes, welcher über 
die Mauer hervorragte, gab den höchsten Punkt ab im Mit- 
telpunkte des Bildes , als das charakteristische Moment der 
Zerstörung Ilions. 

Ein Blick auf die beigefügte Tafel A, welche die ge- 
sammte Anordnung des Bildes durch ein trockues; lebloses, 
also auch ungenauesSchema wenigstens einiger Massen zu verge- 
genwärtigen bestimmt ist, zeigt neben der genauen Symmetrie 
der einzelnen Scenen, der strengen innerlichen wie ausser- 
liehen Beziehung derselben zu einander, eine für uns höchst 
befremdliche Composition des Bildes, wenn man es als Gau- 
zes betrachtet. Es zeigt sich nämlich, dass die Mitte des 
Gemäldes wohl der Scheidepunkt für die beiden sich ent- 
sprechenden Hälften, nicht aber der eigentliche Mittelpunkt 
der ganzen Composition ist. Beide Abtheilungcu erheben 
sich gleichmässig in einer sanft aufsteigenden Linie, welche 
ihren höchsten Punkt in der Schlussgruppe erreicht; wäh- 
rend dies fast uothwendig auf die pyramidalische Anord- 
nung hinzuführen scheint, hat der Maler, nachdem er die 
eine Abtheilung bis zur Mitte sich hat erheben lassen, die 
andere, anstatt sie der ersten entgegenzuführen, vielmehr 
dieselbe Linie von der Mitte aus bis ans Eude beschreiben 
lassen ; er hat also die beiden Gemälde nur nebeneinander 
gestellt, anstatt sie zu einem Ganzen zu vereinigen, zu einem 
gemeinsamen Central- und Culminationspunkt hinzuführen. 
Diese Erscheinung ist um so auffallender, wenn man sich 
die vortrefflichen Giebelgruppeu, wie die Aiginetischen ver- 
gegenwärtigt, welche doch gewiss nicht späteren Ursprungs 
sind, wobei indess nicht zu verkennen ist, dass ebeu die 
Eigen thümlichkeit des dem Künstler zugewiesenen Raumes 
diese Art der Composition herbeiführen rausste, und dass 
sie an Ausdehnung und Figurenreichthum jenen Gemälden, 
weit nachstehen. Wahrscheinlich aber ist dies als eine 
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Hauptursacbe anzusehen, wesshalb neuere Erklärer die an- 
gebliche Verwirrung des Pausanias zum Vorwand ihrer Will- 
kühr machten. 

Die nächste Frage ist nun allerdings die nach dem auf 
der gegenüberliegenden linken Waud befindlichen Gemälde 
dea Polygnotos; zeigt die Beschreibung des Pausanias (X, 
28 — 31.) eine Anordnung, welche der bis jetzt betrachteten 
entspricht? Bekanntlich stellte es den Odysseus dar, wel- 
cher in deu Hades gestiegen war, um den Teiresias zu 
befragen und um ihn die zahlreichen Gestalten, mit welchen 
die Sage das Schattenreich bevölkert hatte; Polygnotos, ob- 
gleich im Ganzen auch hier der Ueberlieferung des älteru 
Epos treu geblieben, hatte es indessen nicht verschmäht 
auch aus neuereu Vorstellungen deu Gegenstand seiner Dar- 
stellung zu bereichern uud zu schmücken. Durch diese 
vielfach verschlungeneu Beziehungen, über die wir nicht 
einmal überall gehörig unterrichtet sind, wird das vollstän- 
dige Verständniss und die Erläuterung dieses Bildes bedeu- 
tend schwieriger, als bei dem zuvor betrachteten. So wie 
in den Nekyieu der epischen Gedichte das genealogische 
Element, welches in einer auderu Gattung vou Gedichten 
selbstständig ausgebildet wurde , sichtlich hervortrat (vgl. 
Nitzsch, Anm. Th. III. p. 2*27 f.), deuten einzelne Spuren 
darauf hin, dass auch Polygnotos diesen Gesichtspunkt der 
Stammverwandtschaft und Jocaler Verbindung bei der Grup- 
pirung seiuer heroischen Figuren als einen wesentlichen ins 
Auge gefasst habe, ein Umstand, deu umfassendere Studieu 
gewias noch in ein helleres Licht setzen werden. I) eberhau pt 
habe }ch mich hier auf eine mir summarische Erklärung des 
tiefsinnigen Gemäldes uud zunächst auf die Hechtfertigung 
der beifolgenden Auorduung (t. B.) desselben beschränken 
mü8scu, so oft auch die Gelegenheit zur weiteren Ausfüh- 
rung sich darbot. Ich bin der Beschreibung des Pausauias 
auch hier treu geblieben, welche mir so deutlich und be- 
stimmt erscheint, dass man in Hauptsacheu kaum irren 
kann, wenn man nicht mit vorgefassteu Meinungen au dieselbe 
geht, und nur derselben aufmerksam folgen will. Obgleich 
nun ein strenger Parallelismus, wie er dort nachgewiesen 
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wurde, hier sich nicht zn finden scheint, so ist es doch 
nicht schwer, denselben Geist in der Anordnung, sowohl 
was die Verbindung durch äussere Symmetrie sIs durch in- 
nere Bedeutsamkeit anlangt, auch hier zu erkennen. 

Die erste Hauptgruppe stellt den Eingang in den Hades 
dar, und hier hat sich der Maler spätem Vorstellungen hin- 
gegeben, hier sind nicht Figuren der Heroensage dargestellt, 
sondern aus der zu seiner Zeit vom Hades herrschenden Vor- 
stellung entnommen, wobei sich seine Achtung vor den My- 
sterien, wie seine Liebe zum Vaterlande ausspricht. Im 
Schlamme des Acheron , der nur Schatten von Fischen be- 
herbergt *) , werden ein Frevler gegen seinen Vater und 
ein Tempelräuber gestraft, denn beides galt, wie Pausanlas 
mit Beispielen belegt, vor Alters für das schändlichste Ver- 
brechen; der Todtenschiffer Charou, den bereits die Mi- 
nyas erwähnt hatte, führt in seinem Kahn Tel Iis 11 ml 
Kleoboia, beide der Thasischen Localsage augehörig, hin- 
über, der Dämon der Verwesung Eurynomos, schwarz- 
blauer Farbe, auf dem Balge eines Geiers sitzend, bezeichnet 
die Gränze des Schattenreichs; dass er von abgenagten Ge- 
rippen umgeben sei, wie Caylus und Böttiger wollten, ist 
nicht anzunehmen, da Pausanias dieses gewiss als etwas ausser- 
ordentliches erwähnt, und daun nicht nöthig gehabt hätte, 
als einen Bericht der Delphischen Exegeten zu erwähnen, 
was ihn der Anblick des Bildes lehrte, — und beides unter- 
scheidet er bestimmt — , dass er die Leichen bis auf die 
Knochen abnage. Auch wäre dies ein zu widerwärtiger Anblick, 
um ihn bei Polygnotos zu suchen. Weiter oben liegt Ti- 
tyos, nicht mehr vom Geier gequält, sondern von der langen 
Strafe fast schon dahin geschwunden, ein dunkler Schatten, 
daneben sitzt Oknos und wird nicht müde, den Strick zu 
flechten, den die neben ihm sitzende Eselin zu verzehren nicht 
aufhört, (vgl. Meineke fragmm. com. gr. II. p. 203 f.) Diese 
- Figureu bilden gewissermassen die Einleitung zu den heroi- 
schen, ihnen entspricht, wie wir sehen weiden, am entge- 
gengesetzten Ende des Bildes eine Zusammeuordnung anderer 
von ähnlicher Bedeutung. Zwischen ihnen sieht man P e r i m e- 
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des und Eurylochos, Genosten des Odysseus mit Opfer- 
thieren, sie weilen noch im Vorhofe des Hades. 

An diese schliessen sich die Heldenfranen , wie sie ja 
anch im Epos entschieden den Vorrang behaupteten. Zu- 
sammengestellt waren Auge und Iphimedeia, Chloris 
hingelehnt auf die Knie der Thyia, Prokris und dieser 
den Rücken zuwendend KJyraene, ferner Megara; in 
einer obern Reihe Ariadne, auf einem Felsen sitzend, 
und neben ihr Phaidra, an einem Stricke hängend, den 
sie aber zugleich mit beiden Händen fasste, so dass sie sich zu 
schaukeln schien, sowohl um ihren Tod anzudeuten, ah auch 
das Widerwärtige desselben in der Darstellung zu mildern; 
dann Tyro, die Tochter des Salmoneus, wiederum auf 

- 

einem Felsen sitzend, neben welcher Eriphyle stand, die, 
eine Tochter des Talaos , im fünften Gliede von ihr ab- 
stammt (Apollod. I, 9, 13.). Sie war dargestellt, wie sie die 
Hände in den Chiton steckt, so dass ein Bausch entstand, in 
welchem sie den berühmten Halsschmuck zu halten scheint. 
Hier ist nun zunächst unverkennbar, wie genau sich die zu- 
letzt genannten beiden Paare entsprechen, der äussern An- 
ordnung nach, indem neben einer silzenden Figur eine ste- 
hende und zwar in sehr auffallender Stellung sich befindet, 
dem Sinne nach, da, wie Phaidra und Eriphyle als treulose 
Gattinnen einander, so Tyro als Geliebte des Poseidon, wel- 
cher durch eine täuschende List sie dem von ihr begünstigten 
Enipeus abgewann, der Ariadne wohl entspricht, welche der 
Gott Dionysos dem Theseus entführte. Denn diese Wendung 
der Sage deutet auch Pausanias in seiner Erklärung an, wie 
sie denn auch auf einem herrlichen Vasenbilde befolgt ist, 
wo Dionysos Ariadne hinwegführt, während Athene den wi- 
derstrebenden Theseus zurückhält. (Gerb. Berl. Aut. Bildw. 
n. 844.) Auch die Verbindungspunkte der andern Frauen 
siud nicht schwer zu entdecken; Auge und Jphiraedeia, jene 
die Mutter des herrlichsten aller Heraklessöhne, Telephon, 
diese des gewaltigen Otos und Ephialtes, genossen besonde- 
rer Verehrung, diese in Mylasa, jene in Pergamos. Iphi- 
medeia, als Geliebte des Poseidon, schliesst sich dadurch an 
die darauf folgenden Chloris und Thyia an, von welchen Thyia 
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ebenfalls die Liebe desselben Gottes genossen hatte, Chloris 
die Gemahlin des Nejeus war, den er mit der Tyro gesengt 
hatte; ihre gegenseitige Freundschaft hatte der Maler durch 
ihre Stellung ausgedrückt; wer erinnert sich dabei nicht 
der herrlichen Figuren vom Parthenon (Müller Denkm. a. 
K. I, 26 f.)? Wie diese beiden stammte auch Klymene, die 
in den Nosten als die zweite Gemahlin des Kephalos genannt 
war , aus Orchomenos und schloss sich dadurch an aie an ; 
neben ihr stand Prokris, die erste Gemahlin desselben, und 
Polygnotos hatte hier die gegenseitige Abneigung derselben eben 
so verständlich durch die Stellung ausgedrückt, wie dort die 
Zuneigung. Megara, die erste, später von ihm verlassene 
Gemahlin des Herakles, stand wahrscheinlich in Beziehung 
zur Auge, seiner Geliebten, beide standen an deu Endpunk- 
ten dieser Heroinengruppe. Wie es scheint war sie auf eine 
eigenthüm liehe Weise zu den übrigen gruppirt, denn Pausa- 
nias bedient sich nur hier des Ausdrucks dauräpw rrjQ ¥Xv- 
fidvyc , dessen Bedeutung nicht ganz klar ist (vgl. I, 15, 3). 

Oberhalb dieser Frauen war Odysseus dargestellt, 
ueben der Grube kauernd, über die er das Schwert hielt, um 
die Schatten abzuwehren, neben ihm stand Elpeuor, eine 
Binsenmatte als Mautel tragend, welche den Schiffern statt 
Teppich, Kissen und auch wohl, wie hier, als Kleidung diente. 
Gegen die Grube hin schritt Teiresias und hinter dem- 
selben sah man An tikleia, Odysseus Mutter ; dieses alles 
mit der Homerischen Erzählung übereinstimmend. 

Unterhalb des Odysseus waren Theseus uud Peiri- 
thous auf Thronen sitzend dargestellt; Theseus hielt beide 
Schwerter in Händen, auf die Peirithous trauernd hinblickte; 
auch hier hatte Polygnotos die gewöhnliche Sage, welche sie 
als Gefangene des Hades am Felsen festwachsen Hess, durch 
die Darstellung gemildert. Offenbar sind sie aber des Con- 
trastes wegeu unter deu Odysseus gesetzt, wie Göthe be- 
merkt ; in frevelem Uebertnuthe unternahmen sie es, lebend 
in deu Hades zu steigen uud die irdischen Waffen gegen 
den Gott zu zücken, welche sie nicht aus der Gefangenschaft 
befreien können, in der sie nun büssen. Odysseus aber 
gelingt dasselbe Wagstück, das er in frommer Scheu der 
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Götter und auf ihr Geheiss in ganz anderer Absicht un- 
ternahm, wie er denn auch zu ganz anderem Zwecke das 
Schwert gezückt hält. Dabei werden wir uns erinnern, das* 
auch auf dem andern Gemälde Odysseus, als der Ankläger 
des Aias, sich als einen» frommen, die Scheu vor den Göt- 
tern nimmer vergessenden Mann darstellte, sodass ihm hier 
gelingt, was nie ein Sterblicher ungestraft gewagt hatte. Auf- 
fallend ist es jedenfalls , wenn auch keine tiefere Absicht 
darunter zu suchen wäre, dass dort dem Odysseus zunächst 
Akamas uiid Polypoites, die Söhne des Theseus und Piri- 
thous stehen, vgl. oben p. 11. 6 ). 

Die Töchter des Pandareos Kameiro und Klytie, 
welche als Waisen von den Göttern erzogen und mit allen 
Gaben weiblicherTreffiichkeit geschmückt, durch dieHarpyien 
dahingerafft waren, ehe noch Aphrodite ihnen die vom Zeus 
erbetene Heirath vollendet , waren dargestellt als das Bild 
blühender Jugend und anmiithiger Heiterkeit, mit Blumen 
bekränzt und am Knöchelspiel sich erfreuend. So (rügen 
die Chariten in Klis eine Kose, einen Myrtenzweig und einen 
Astragalos, den letzten , ' wie Pftusanias (VI, 24, 7.) sagt: 
ueipocHtov ts xoct •mxpStvtiv , otQ ol%xpi *to ttoo irpivevTiv £x 
yrjßwSi t&twv ehcn rov ccTTpxyxXw Trxtyviov, so spielen Aglaie 
und lleaira mit Knöcheln auf dem Herkulanischen Gemälde 
(Ant. d* Krc. I, I.), Kros und Ganymedcs im Olymp (Apoll, 
«hod. III, III ff. Luc. D. D. 4, «. Lewezow in Bött. 
Amalth. I. p. 175 ff.), Polykleitos hatte zwei Knaben gebür- 
det , die unter dem Namen ccvTpxyocXt^GVTSQ im Atrium des 
Kaisers Titus bewundert wurden (Plin. XXXIV, 19, 55.), 
und die Statue eines jungen Mädchens, das mit Astragalen 
spielt* ist iu zahlreichen Wiederholungen auf uns gekommen 
(Lewezow a. a. O. p. 194 ff*). Sie gehören, wie Ariadne und 
Phaidra, der Kretischen Sage an, obgleich ihre Schwester 
Aedon (Horn. Od. I, 518 ff.) nach Attika hinzuweisen 
scheint. 

An diese schloss sich nun ein Gruppe Griechischer 
Helden des Troischen Krieges an, um den Agamemnon, 
der ala Heerführer auch durch den Stab ausgezeichnet war, 
geschaart. Zunächst Antilochos, den einen Fuss auf 
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einen Felsen aufstützend, und den Kopf und das Gesicht in 
beiden Händen haltend. Es ist schon oft bemerkt worden, 
dass diese Stellung mit aufgestütztem Fuss, Aufmerksamkeit 
auf ein Gespräch andeute und namentlich denen zukomme, 
die etwas berichten und erzählen,« daher sie dem Hermes 
vorzugsweise eigen ist (vgl. Btionarroti, medagl. p. VIII f. 
R. Rochette, Mon. indd. p. 267.); hier ist sie verbunden mit 
der Geberde der tiefsten Betrübniss, und wir haben uns 
also Antilochos zu denken, wie er dem Achilleus die Trauer- 
bothschaft vou dem Tode des Patroklos überbringt. Dieses 
ist aber ein sehr bedeutsames Moment, weil sich hieran das 
von der spätem Sage ausgebildete Verhältniss zum Achilleus, 
da er die Stelle des Patroklos vertritt, anknüpft (Welcker z. 
Philostr. p. 437 ff. Nitzsch, Anmm. Th. HI. p. 279 f.), und 
deshalb als charakteristisch vom Maler erwählt. Achilleus 
war sitzend dargestellt, neben ihm, etwas höher gestellt, 
stand Patroklos. Auch in der Odyssee (XI. 467 ff.) treten 
nach dem Agamemnon diese drei Freunde, welche an der 
Troischen Küste ein Grab barg, dem Odvsseus entgegen, mit 
ihnen der Telamonische Aias. An die Stelle dieses hat Po- 
lygnotos den P ro t esil ao s gesetzt, der von allen Griechen 
der erste fiel, von Hektor getödtet, da er aus dem Schiffe 
ans Land sprang, berühmt als ein Muster zärtlicher Gatten- 
treue, wie Antilochos aufopfernder Sohnesliebe, Achilleus 
und Patroklos hingebender Freundschaft. Sie alle waren 
unbärtig, nur Agamemnon bärtig dargestellt, und schlössen 
sich dadurch an die vorhergehende Gruppe an, indem auch 
sie in der Fülle jugendlicher Kraft und blühender Schönheit 
in den Hades entrafft waren. 

Oberhalb derselben war ein Freundespaar dargestellt 
Phokos und Jasens. Phokos, der Sohn des Aiakos, war 
nach Phokis gewaudert und hatte dort die Liebe des Jasens 
gewonnen ; darauf war der ins Vaterland heimgekehrte Jüng- 
ling durch den Vcrrath seines Bruders Peleus getödtet. 
Diese Freundschaft zu bezeichnen, war Jaseus dargestellt, 
wie er einen Ring vom Finger des Phokos zog, um ihn zu 
besehen, welchen er ihm einst mit andern Gaben als Liebes- 
pfand geschenkt hatte, (vgl. Plut. Artax. 18.). Mit Absicht 
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war Phokos mit seiuera Freunde in die Nähe des Achilleus 
gestellt, da beide dem Aiakidenstamme angehörten, ja man 
konnte verrauthen, dass auf den frühzeitigen Tod des Achil- 
leus, als auf eine Rache für den vom Peleus verübten Meu- 
chelmord, welche ihn und den Sohn traf, hingedeutet wäre. 
So raeint Pausanias, dass Pylades, der Enkel des Phokos, noch 
am Enkel des Peleus Neoptolemos Rache genommen habe 
(II, 29, 9). Doch mag die Beziehung auf das Land Phokis, 
dem sie angehörten, eben so wohl beabsichtigt gewesen sein. 

Noch über , diesen war Maira dargestellt, auf einem 
Felsen sitzend. Pausanias berichtet aus den Nosten , dass 
sie die Tochter des Proitos, Enkelin des Sisyphos, gewesen 
und als junges Mädchen gestorben sei; Pherekydcs (b. Schol. 
Horn. Od. XI, 320.) hatte erzählt, sie sei im Gefolge der 
Artemis gewesen, aber von Zeus heimlich geschwächt, habe 
sie den Lokros geboren, und sei' dann durch die Pfeile 
der zürnenden Göttinn getödtet worden. Sehr wahrschein- 
lich stimmten beide mit einander übereiu und das 7rxp$tvot 
des abkürzenden Pausanias ist nicht zu scharf zu fassen 
(Nitzsch, Arnum. Th. III. p. 255.). Ohne Zweifel ist aber 
die von Homer, wie in den Nosten erwähnte Maira dieselbe, 
und auch hier zu verstehen, wenn auch Pausanias an einer 
andern Stelle berichtet (VIII, 48, ö.), die Tegeaten bezeich- 
neten Maira, die Tochter des Atlas und Gemahlin des Te- 
geates, deren Grabmal sie zeigten, obgleich die Mantineer 
ihnen diesen Besitz streitig machten (Paus. VIII, 12, 7.), 
und welche zuerst den Apollon und die Artemis angebetet 
hatte (Paus. VIII, 53,3.), als die von Homer erwähnte. Da- 
für spricht der Umstand, dass neben ihr Ak taion mit seiner 
Mutter Autonoe, beide auf einem Hirschfell sitzend und 
ein Hirschkalb haltend, dargestellt waren, neben ihnen ein 
Hund, um sowohl auf die Lebensweise, als auf den unglück- 
lichen Tod des Aktaiou hinzudeuten. Denn olfenbar waren 
sie hier zusammengestellt, weil beide in ihrer Jugend durch 
das strafende Geschoss der jungfräulichen Göttinu dahin- 
gerafft waren; Maira aber stand mit der Thebanischen 
Sage durch ihren Sohn Lokros in Verbindung, welcher sich 
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mit Amphion und Zelos zum Aufbau der Mauern von Theben 
vereinigt haben sollte. 

Zunächst den Troischen Helden befand sich eine Gruppe, 
in welcher Orpheus und Thamyris die Hauptfiguren 
sind, so dass also im Allgemeinen die Beziehung auf musi- 
sche Kunst deutlich genug hervortritt. Orpheus sans auf 
einem Hügel und fasste mit der linken Hand die Kithar, 
mit der rechten einen Zweig der Weide, an welche er sich 
lehnte; Pausanias erkannte hier den Hain der Persephonet 
Dass diese Geberde eine bestimmte Bedeutung habe, läss). 
sich voraussetzen, ich habe sie nicht entdecken können; 
Biiüigers Vermuthung, durch die Weide, welche bei Homer 
(Od. X, 510.) oo/^eaiHxpiro; heisst (frugiperda bei Plin. H. N. 
XVI, 26, 46., ihre Frucht sollte unfruchtbar machen. Ael. 
H. A. IV, 23 das. Jac), solle angedeutet werden, dass er 
die Frucht seines Hinabsteigeiis in den Hades und die Hoff- 
nung, Kinder zu bekommen, in seiner Eurydike verloren 
habe, hat wenig Ueberzeugendes. Orpheus war in rein 
griechischer Tracht dargestellt, weder Kleidung, noch Kopf- 
bedeckung Thrakisch, wie Pausanias ausdrücklich bemerkt; 
und in der That erscheint er noch jetzt auf den meisten 
Monumenten, entweder ganz in Thrakischer Tracht, oder 
mindestens ist zu dem reichen Kitharodengewande die Tiara 
hinzugekommen (Philostr. imm. 11. Callistr. 6. Vases de 
Canosa 3. Mon. Jned. d. Jnst. II, 49. Gerhard, Mysterienb. 
4.), weit seltner in Griechischer Tracht, wie auf dem be- 
rühmteu Basrelief in Neapel (Neapels A. B. p. 67 f.) und 
einer Mosaik (Millhi, G. M. 107, 423.), vgl. Welcker z. Phil, 
p. 611 f. R. Röchelte, Mon. Jne*d. p. 18. An die andere 
Seite des Baums leimte sich Promedon, nach einigen eine 
vom Polygnotos erfundene Figur, nach andern in der That 
ein aufmerksamer Zuhörer des Orpheus, auf keinen Fall 
also eine durch die heroische Sage verherrlichte Person. 
Daneben waren Schedios, der Führer der Phokenser vor 
Troia, mit dem Kraut uypw<TTiQ bekränzt, und ein Schwert 
haltend, und Peiias auf einem Thron sitzend, mit grauem 
Haar und Bart 'dargestellt, auf Orpheus blickend; warum 
grade diese als Zuhörer des Sängers, warum auf diese Weise 
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dargestellt, giebt Pausanias nicht an, und ist für uns schwer- 
lich xu errathen; wenn man nicht annehmen will, dassSchedios 
als Phokenser an Delphi, als das Local des Gemäldes, erinnern 
solle, und darauf die Bekränzung mit xypMtrrtc, als eiuer am 
Parnass häutigen Pflanze, und das &y%8iptöiQv y als eine Pho- 
kische Waffe mit Siebeiis beziehen will. Nebeu dem Pelias 
nun 8888 Thamyris, die Augen geblendet, mit langem, 
verwildertem Haupt- und Barthaar, die ganze Gestalt in 
elendem Zustande, zu seinen Füssen hingeworfen lag die 
Leier, von der die Saiten zerrissen, die Griffe abgebrochen 
waren. Blind, mit zerbrochener Leier war er auch in einer 
Statue auf dem Helikon dargestellt (Paus. IX, 30, 2), und 
der Wettkampf, in welchen er sich mit den Musen einliess, 
sowie die Strafe, welche ihn für seinen Ueberrauth traf, 
war durch Dichter (Welcker, Griech. Trag. p. 419 ff.), wie 
Künstler gefeiert (Mon. Jned. d. Just II, 23. vgl. Ann. VII. 
p. 231 ff. VIII. p. 282 ff. Bull. 1834 p. 202 ff. Feuerbach, 
Vat. Apoll, p. 372 f.). Jn der Minyas war Thamyris eben- 
falls als in der Unterwelt Strafe leidend angeführt und zwar 
zugleich mit dem Amphion, der ebenfalls wegen frevelnder 
Worte gegen Leto und ihre Kinder gezüchtigt wurde (Paus. 
IX, 5, 8 f.). Hier ist er in anderer leicht verständlicher Be- 
ziehung dem frommen Sänger Orpheus entgegengestellt, und 
ein Gegensatz mag auch in den verschiedenen Instrumenten 
beider angedeutet sein, indem Kithar und Lyra, obgleich 
häufig verwechselt, doch ihrer Bauart und mythischen Be- 
deutung nach ursprünglich verschieden und oft zu unterschei- 
den sind, vgl. Gerhard, Auseri. Vasenb. I. p. 88, 103. 

Im genauesten Zusammenhange stehen damit die Figu- 
ren, welche oberhalb dieser Gruppe befindlich waren, wie 
wir es auch bei der Gruppe der Griechischen Heroen be- 
merkten. Es sind Marias auf einem Felsen sitzend, und 
neben ihm 0 1 y m p o s , als ein blühender Knabe , der das 
Flötenspiel erlernt. Wie hier mit der Kithar und Lyra 
das Flötenspiel zusammengestellt ist, so sagt auch Platon 
(rep. III. p. 399 D.) : Avpx br\ <jqi xxl xidxpx Xs/ttstxi xxrx 
tqKiv t / l pm\*jifx.x* xxi au %xx xypxQ roft; vouevert <rupty$ xv tiq 
st], und fügt hinzu: *6iv ys xxtviv iroi*ftsv xpfaovTsc roV 
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'AtoAAm uxi ri rS *AitiWtavoQ opyocvx xpo MotptrvB re nett 
twv ixe/va opyctvuv. Von diesem Streite aber de« Apolion 
und Marsyas scheint Polygnotos keine Kunde gehabt zu 
haben (Böttiger, Kl. Sehr. 1. p. 24 f.), ihm ist Marsyas, wie 
Olympos, nur Repräsentant der aus Phrygien stammenden 
Flötenmusik. Ueber die Art, wie derselbe von Polygnotos 
dargestellt war, bemerkt leider Pausanias nichts. Gewiss 
erschien er da noch nicht als der Silen mit dem Pferde- 
schweif, wie wir ihn später die Doppelflöte blasend im Ge- 
folge des Dionysos sehen (Miliin, G. M. 83, 336. Creuzer, 
Ausw. Gr. Thongef. t. 2.), was er erst durch das Attische 
Satyrspiel wurde (Welcker, Machtr. p. 215.) 7 ). Am näch- 
sten mag daher die Vorstellung des Herculanischen Gemäldes 
kommen (Pitt, d' Erc. I, 9.), welche unserer Beschreibung 
entspricht, und wo Marsyas nur durch die thierischen Ohren 
ausgezeichnet ist. 

Noch höher hinauf, neben dem Aktaion, befand sich 
eine Gruppe von Griechischen Heroen, Aias der Telamo- 
nier, Palamedes und Thersites mit dem Würfelspiel 
beschäftigt, der berühmten Erfindung des Palamedes, ueben 
ihnen Aias, Oileus Sohn , dem Spiele suschaueud ; auf 
den Tod, welchen er im Meere gefunden, ward dadurch 
hingewiesen, dass er wie mit dem Schaum des salzigen Waa- 
sers bespritzt schien. Dieses gewann aber dadurch eiue grosse 
Bedeutsamkeit, dass auf dem gegenüberliegenden Bilde 
Aias als der Frevler dargestellt war, der den Zorn der 
Götter auf die Griechen herabrief, und desshalb in den Wogen 
des Meers büsste« Es war also nicht etwas bloss äusser- 
liches, zufälliges, das der Maler hiedurch angedeutet hatte. 
Dass hier die Feinde des Odysseus zusammengestellt waren, 
bemerkt schou Pausanias; den Zug des Dichters, welcher 
den Aias auch inr* Hades noch dem flüstern Groll gegen 
Odysseus bewahren lässt, hat der Maler aufgenommen und 
weiter ausgeführt. Mit Absicht aber waren gewiss die um 
Palamedes, als das Vorbild erfindungsreicher Weisheit und 
heilbringender Klugheit geschaarten Helden mit dem Sänger 
Orpheus und seinen Zuhörern zusammengestellt. Man darf 
sich nur die Reihe der Erfindungen, durch welche jeuer sich 
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um äussere Ordnung, und geistige Bildung verdient gemacht 
beben soll, vergegenwärtigen, um es begreiflich zu finden, 
das* er dem Orpheus an die Seite gestellt werden konnte. 
Auch das mochte von dem Maler nicht absichtslos angeord- 
net sein, dass in jener Gruppe um den bärtigen Agamemnon 
nur uubärtige Heroen versammelt waren , während hier der 
unbärtige Palamedes von bärtigen Kriegern umgeben war. 
Oberhalb des Lokrischeu Aias stand Mcleagr-os, der Sohn 
des Oineus, ebenfalls jugendlich gebildet, auf ihn hinblickend. 
Die Beziehung, in welcher Meleagros zu diesem, wie zu den 
übrigen Heroen stand, und welcher zufolge er hier erschien, 
habe ich nicht auffinden können, auch scheint mir die Art, 
mit welcher Pausanias die verschiedenen ihn angehenden 
Sagen aufzählt, anzudeuten, dass auch er dieselbe nicht klar 
erkannt habe. 

Unten neben dem Thamyris , waren die ausgezeichnet- 
sten Troischen Helden versammelt, Hektor mit der be- 
kannten Geberde der Trauer, die Hände um das linke Knie 
geschlungen, und näher verbunden Memnon und Sarpe- 
don, beide Göttersöhne, zum Beistande der Troer her- 
beigeeilt, dieser mit dem Gesicht auf beide Hände gestützt, 
welches die Betrübniss nicht minder ausdrückt, jener die 
Hand auf Sarpedons Schulter legend, kenntlich gemacht 
durch die Vögel, mit welchen sein Gewand verziert war, 
und den Aithiopischen Sklaven, welcher neben ihm stand. 
So hörteu diese Heroen auch im Hades nicht auf, das un- 
günstige Schicksal zu beklagen, dem sie trotz tapferer Ge- 
genwehr hatten unterliegen müssen ; auch hier hatte der 
Maler sie von denen getrennt, welchen sie im Leben als 
Todfeinde gegenüber gestanden hatten, und unter deren Waf- 
fen sie gefallen waren. 

Ueber diesen waren zwei Gestalten der Troischen Sage 
einander gegenübergestellt, welche einen merkwürdigen Con- 
trast bilden, Paris, der tä^vot/Vj/c, der weibische Mann 
voll Lüsternheit, und die Amazone Pen the si leia , das 
kriegerische Weib, mannhaften Sinnes und herber Jungfräu- 
lichkeit. Paris klatschte verliebt in die Hände, sie aber 
zeigte durch die Bewegung des Hauptes deutlich an, wie 
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sehr sie seine zudringliche Liebesbewerbung verachte; und 
80 wäre denn auch, sagt Göthe, der peinliche Zustand eines 
anmasslichen Weiberbesiegers« der endlich von einer hoch- 
herzigen Frau verschmäht wird, im Hades verewigt. 

Zwei Frauen, die eine jugendlich, die andere vorgerück- 
ten Alters, waren oberhalb der letztgenannten dargestellt, 
wie sie Wasser in zerbrochnen Krügen trugen ; sie waren nur 
im Allgemeineu als nicht Eingeweihte bezeichnet; ohne 
diese ausdrückliche Erwähnung würde mau hier die Da Hai- 
den vermuthen. 

-üeber diesen sah man Kallisto, die Tochter des 
Lykaon, auf einem Bärenfell sitzen, um ihre Verwandlung 
anzudeuten, ihre Füsse rubelen auf dem Schoosse der No- 
mia. Diese aber war nach der Sage der Arkader die Nymphe 
eines Berges, auf welchem Pan Nomios verehrt wurde (vgl. 
VIII, 30, 11.) wie sonst Apollon Nomios, eine den Arkadern 
eigenthüm liehe Gottheit (Müller, Dor. I. p. 281.); Kallisto 
aber ist, wie bekannt, nichts anders als Artemis, welche in 
Arkadien als Kalliste verehrt wurde, und welcher dort der 
Bär heilig war (Müller, Proleg. p. 73 ff.). Eine Nymphe in 
der Unterwelt zu sehen, mochte manchem auffallend erschei- 
nen und Pausanias fügt daher hinzu, dass nach der Aussage 
der Dichter die Nymphen zwar sehr lange lebten, aber doch 
nicht unsterblich seien, wie dies der Homerische Hymnus 
an Aphrodite (v. 256 ff.) berichtet, so wie Hesiodos, der in 
einem bekannten Fragment das Alter der Nymphen fest- 
setzt (fr. 106 Göttl. 222 Marksch.), und Pindaros (fr. 146 
Böckh.), der besonders von den Dryaden oder Hamadrya- 
den erzählt, dass sie mit ihrem Baume leben, hinschwinden 
und sterben. Dieser naive Glaube spricht sich auch in der 
Sage vom Rhoikos aus, der einen Baum, welcher im Begriff 
war abzusterben, durch seine Sorgfalt erhielt, wofür die 
dankbare Nymphe sich seiner Liebe ergab, aber nachmals 
ihn strafte, da er sich gegen sie vergass (Schol. Apoll. Rhod. 
II, 477. Theoer. III, 13. Etym. M. s. v. 'Afi*&pvwke), wel- 
ches andere von Aikas, dem Sohne der Kallisto erzählten 
(Tzetz. z. Lyc.480); ganz ähnliche Züge sind auch aus Deut- 
schen Sagen bekannt. Wir befinden uns hier in einer ei- 
gentümlichen Region Griechischer Glaubensvorstellungen, 
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wie sie sieh ganz vorzugsweise hei den Arkadern gefunden 
zu haben scheinen. Ebenso war auch bei ihneti besonders 
der Glaube an Wehrwölfe (kvxaiv$p»To:)i der übrigens im 
ganzen Alterthum , so wie auch spater, wenn nicht jetzt 
noch, sich findet, allgemein verbreitet, und der Aberglaube 
schrieb diese Eigenschaft vornamlich Arkadischen Geschlech- 
tern su. Die Spuren desselben finden sich besonders in den 
Mythen von Lykaon, dem Vater der Kallisto und knüpfen 
sich au den Dienst des Zeus Lykaios, vgl. Böttiger, Kl. 
Sehr, I, p. 135 ff., dem ich übrigens keineswegs überall 
beistimme, Siebel. z. Paus. VIII, 2, 3. In einen verwandten 
Kreis werden wir auch durch die schöne Pero eingeführt, 
die Tochter des Neleus, und Geliebte des Poseidon (Welcker, 
Nachtr. z. Tril. p. 202.), von der auch Homer in der Ne- 
kvia erzahlt (Od. XI, 287 ff.), wie sie der Seher Melampus 
seinem Bruder Bias gewonnen habe. Dieser, dem Schlangen 
die Ohren geleckt, (vgl. Böttiger, Kaub d. Cassandra p. 29 f.) 
versteht die Sprache der Vögel, behorcht die Unterhaltung 
der Holzwürmer, und löst den Zauber, der den Iphiklos 
Kinder zu zeugen verhindert, indem er das Messer, welches 
sein Vater einst ihn verfolgend in eine Kiche geschleudert 
hatte, und welches von der Kinde überwachsen war, heraus- 
zog und ihm den Kost zu seinem Wein mischte (Schol. Od. 
a. s. O.; vgl. Schol. Theoer. III, 43. Apollod. I, 9, 11 f.) 
Auch hier Huden wir wieder dieselben Züge, wie in Deut- 
schen Sagen und Mährchen, und es scheint mir unverkenn- 
bar, dass sich in denselben eine Betrachtung der Natur und 
des in ihr lebenden und webenden Geistes zeigt, welche, 
so wie sie den meisten durch die Poesie ausgebildeten Grie- 
chischen Sagen fremd ist, den oben erwähnten Sagen 
offeubar verwandt ist, und in früheren Zeiten bei gewis- 
sen Stämmen allgemein gewesen sein mag. Daher glaube ich 
auch in ihr das Band zu finden, welches diese drei Figureu 
in dem Gemälde des Polygnotos zu einer bedeutungsvollen 
Gruppe vereinigte. 

Den Schluss wie deu Anfang machen Gruppen von 
Büssenden; der heroischen Sage euttfommen Si sy p hos und 
Ta utalos, mit ihnen andere Figureu verbunden, welche 
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den Vorstellungen der Mysterien angehörten. Zunächst der 
Gruppe der Kai Iis to war Sisyphos dargestellt, wie er nach 
der bekannten Sage den Stein den steilen Felsen hinauf- 
wälzt. Um ein Fass sah man ferner vier Menschen ver- 
schiedenen Geschlechts und Alters versammelt ; ein Greif, 
ein Knabe und eine jüngere Frau, Wasser tragend,* und neben 
dem Greise goss eine ebenfalls hejahrte Frau aus ihrem zer- 
brochenen Krug Wasser in das Fass (dieses ist der Sinn, 
der sich aus der noch nicht ganz geheilten Stelle gewinnen 
lässt). Durch Beischrift waren diese Figuren nicht bezeich- 
net, Pausamas aber schloss aus der kurz vorher erwähnten 
Gruppe, dass auch sie solche darstellten, welche sich gegen 
die Eleusinischen Mysterien versündigt hatten 8 ). Unterhalb 
des Fasses aber war Tantalos dargestellt, wie ihn Homer 
beschreibt, in einem See stehend, der jedesmal vor seinen 
durstenden Lippen zurückwich, umgeben von lockenden 
Fruchtzweigen, die den Händen des schmachtenden, so oft 
er zugriff, entschlüpften. Ausserdem hatte er aber auch die 
von Archilochos (vgl. fr. 46. Schneidew.) und andern (Pors. 
z. Eur. Or. 5.) erzählte Sage befolgt, dass ein Fels (der 
Sipylos) vom Zeus über seinem Haupte schwebend aufge- 
hängt wordeu sei, der jeden Augenblick herabzustürzen und 
ihn zu zerschmettern drohte* Mit Besonnenheit war der 
Künstler verfahren, der wohl erkannte, wie die Darstellung 
der ersten Strafe, angemessen der Poesie, die Gränzen seiner 
Kunst überschreite, und nur für den Kundigen durch sie an- 
gedeutet werden könne, und hatte daher jenes andere Schreck- 
11188, das sie vollkommen ausdrücken konnte, hinzugefügt; 
auch finden wir, dass ihm hierin andere Künstler nachgefolgt 
sind 9 ). Ebenso weise war Polygnotos auch von der Home- 
rischen Darstellung des Tityos abgewichen; indem er statt 
der ungeheuren Grösse, welche der Dichter ihm beilegt 
(und welche Böttiger trotz des ausdrücklichen Zeugnisses 
des Pausanias auch auf dem Gemälde finden wollte), die nur 
für die Phantasie des Hörers, nicht durch den Pinsei des Malers 
vorgestellt werden kann, ihn von der langen Qual zusammenge- 
schrumpft dargestellt hatte, wobei er den Umstand nutzte, 
dass der Dichter nicht, wie bei ähnlichen Strafen, sich 
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die Lieber taglich erneuern lässt, so dass die Vorstellung 
von einem allmaligen Dahinschwinden sich bilden konnte. 

Wie genau nun jene Anfangs - und diese Schlussgruppe sich 
in allen Theilen entsprechen, springt in die An gen. Ueber 
den Charakter des Sisyphos, Tantalos und Tityos und ihre 
Bedeutung weiter zu handeln, ist nach der trefflichen Aus- 
einandersetzung von Nitzsch (Anraro.Th. Iii. p. 312 ff.) über- 
flüssig, Polygnotos ist auch in dieser Beziehung dem Epos 
gefolgt. So entsprechen sich denn zunächst Tantalos und 
Tityos, beide haben, wie sich auch der Mythos gestaltet 
haben mag, an der Gottheit gefrevelt, beide dulden die schon 
auf der Oberwelt über sie verhängten Strafen auch in der 
Unterwelt fort und fort, und sind typische Bilder der mensch- 
licher Lüste uud Leidenschaften geworden, welche sich selbst 
. strafen und verzehren. In etwas anderer Weise reiht sich 
ihnen Sisyphos an, insofern er nicht sowohl für ein bestimmtes 
Vergehen büsst, sondern sein Beginnen im Hades sein eigen- 
stes Wesen darstellt, das in seinem Treiben selbst Busse und 
Strafe wird. Dieses endlose Streben, dass ohne Rast und 
Kuh auf ein Ziel hinarbeitet, das es nie erreichen kann 
spricht sich ebenfalls in dem Oknos aus, welchen Polygno- 
tos gegenüber gestellt hat; dieser ist aber nicht der epischen 
Dichtersage entnommen, sondern eine Figur, wie ihn der 
Witz und die Sage des Volks erfindet und gestaltet, woher 
ihn der Maler sicherlich entlehnt hat, uud daher mehr 
naiven Humor zeigend (wie er sich übrigens auch in einzel- 
nen Parthieen der Sisyphossage kund thut), als ernste Grösse ; 
in beiden ist derselbe unerschöpfliche Vorwurf menschlicher 
Betrachtung von verschiedenen Seiten her aufgefasst. Zu 
ihnen nun sind andere Figuren gesellt, welche sich auf My- 
sterien und die durch dieselben verbreiteten Vorstellungen 
und Ansichten bezogen; zunächst in der Schlussscene Män- 
ner und Frauen , welche in zerbrochenen Gefässen Wasser 
trugen und in ein Fass gössen, eine allgemeine Vorstellung 
von der Strafe der Ungeweihteu, vgl. Plat. Gorg. p. 493 B. 
rep. II, p. 364 D., Zenob. II, 6. das. Schneidew., welche 
bekanntlich vorzugsweise auf die Danaiden übertragen wurde. 
Diesen entsprachen auf der entgegengesetzten Seite im 
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Schlamme des Acheron (vgl. Ast z. Plat. rep. p. 402 f.) der 
Frevler gegen seinen Vater und der Tempelräuber (vgl* 
Arist. Ran. 145 ff. 275 f.), als Beispiele der ruchlosesten 
Schandthaten; als Gegenstück Von Charon in seinem Kahne 
übergeführt Tellis mit Kleoboia, welche die der Demeter 
geweihte Kiste trug, zum Zeichen, dass sie die Mysterien 
nach Thasos gebracht habe. So stimmen Ende und Anfang 
genau mit einander überein, sogar darin, dass, wie der schlam- 
mige Fluss des Acheron von der einen Seite, so von der 
andern der See, in welchem Tantalos stand, die Darstellung 
abschloss; dieselbe Symmetrie haben wir oben bei dem an- 
dern Gemälde bemerkt. Da das Gemälde der Nekyia nicht 
wie jenes andere in zwei Hälften zerfällt, so ist nicht zu 
erwarten, dass die einzelnen Glieder der Compositum hier 
eben so streng einander entsprechen, wie es dort der Fall 
ist, allein derselbe Geist der Symmetrie und Eurhythmie ist 
auch hier nicht zu verkennen. Man sehe ausser dem bereits 
angeführten, wie symmetrisch die Paare der Helden und 
Heldenfrauen, welche zu einer grössern Gruppe vereinigt, 
die erste Abtheilung des heroischeu Hades ausmachen, ge- 
ordnet sind, wie sich die Anordnung der dann folgenden 
Gruppen entspricht, indem immer über einer aus einer grös- 
seren Anzahl von Figuren gebildeten, sich eine nur aus zwei 
Figuren bestehende, über dieser wieder eine erweiterten 
Umfangs befindet, wobei die durch verschiedenartige Bezie- 
hungen herbeigeführte mannigfache Verbindung derselben 
unter einander nicht zu übersehen ist. Müller hat dem 
Orpheus eine besondere Bedeutung beigelegt, und ihn zum 
Mittelpunkt eiuer umfangreicheren Gruppe gemacht. Die in 
den Anfangs- und Endgruppen ausgesprochene Hindeutung 
auf Mysterien, sei auch durch Orpheus und seine Umge- 
bung fortgeführt. Offenbar sei es die Jntention des Künst- 
lers gewesen, die zu beiden Seiten befindlichen Griechischen 
und Troischen Heroen friedlich um Orpheus darzustellen, 
sie müssten im Ganzen nach ihm hingewandt gedacht wer- 
den, nur Paris richte seine Aufmerksamkeit auf die spröde 
Amazone; es sei dargestellt, wie der Gram der vorzeitig ge- 
fallenen Helden durch die erhabenen Gesänge des Orpheus 
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besänftigt in stille Ruhe und Hoffnung übergehe. Phokos 
und Jasens, sowie Olyropos und Marsyas seien nur Be- 
zeichnung des Delphischen Locals. Dagegen nun scheint 
mir manches eingewandt werden zu können. Wenn man 
auch in Delphi sich rühmte, Olyrapos Weisen zu besitzen, 
so glaube ich doch schwerlich, dass Marsyas und Olympos 
Delphisches Local bezeichnen konnten, vereint mit Orphedl 
und Thamyris musste man diese gewiss in einem bestimm- 
ten Gegensatz zu einander auffassen, und dann schliesst sich 
diese Gruppe mit den drei Zuhörern schon bestimmter ab. 
Dass die nebenstehenden Heroen dazu in einem nahen, be- 
stimmt ausgedrückten Verhältnis» gestanden haben, kann 
ich nicht glauben, weil Pausanias, der dergleichen nicht ver- 
nachlässigt, nichts bemerkt, im Gegentheil deutet er an, 
dass sie in sich abgeschlossen waren. Ein Hauptgrund aber 
scheint mir, dass wir auf diese Weise ein Bild im Bilde be- 
kommen würden, und dass die übrigen Gruppen dann auf eine 
Weise zusammenhanglos erscheinen würden, welche die Wir- 
kung des Ganzen stören müsste; kurz es scheint mir, dass 
Müller durch einen schönen Gedanken verleitet hier das 
Einzelne mehr als das Ganze ins Auge gefasst habe. 

Betrachten wir nun die Composition im Ganzen, so ergiebt 
sich allerdings ein ganz verschiedenes Princip der Anord- 
nung von dem bei dem ersten Gemälde befolgten. Während 
dort drei (oder im Grunde nur zwei) durch das ganze Bild 
durchgehende Linieu sich ergaben, auf welchen sämmtliche 
Figuren vertheilt waren, zeigt sich hier nicht nur eine bei 
weitem grössere Anzahl über einander geordneter Linien 
sondern man bemerkt leicht, dass keine derselben die ganze 
Länge des Bildes einnehme, vielmehr die untere stets durch 
die obere fortgesetzt werde. Dieses beständige Streben in die 
Höhe tritt in volierDeutlichkeit hervor, wenn man die einzelnen 
Gruppen iu ihrem Zusammenhange betrachtet, wo sich ergiebt, 
dass ein Kreis zusammengehöriger Figuren sich nicht auf einer 
und derselben Linie abschliesst, sondern dass man durch 
den iunerit Zusammenhang immer in die höhere Linie hin- 
eingeleitet wird. Dies ist zunächst unverkennbar bei der 
Schiusagruppe, wo Niemand zweifeln wird, dass die ober- 
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halb def Paris und der Pentheaileia befindlichen Wassertra- 
genden Frauen in der engsten Verbindung mit den um da« 
Faaa versammelten, höher hinaufgerückten stehen, und ebenso 
am entgegengesetzten Ende, wo Tityos und Oknos sich un- 
mittelbar an Charon und Eurynomos anschliessen. Nicht 
minder unsweifelhaft ist es, dass Perimedes und Erylochos, 
<?ie Genossen des Odysseus, genau mit demselben verbunden 
sind; man hat deshalb dieselben auf eine Linie mit der 
Gruppe des Odysseus setzen zu müssen geglaubt, gegen 
die deutliche Beschreibung des Pausaniaa; sie geben viel- 
mehr einen neuen Beweis für die Anordnungsweise des Ge- 
mäldes ab. Es hält nun nicht schwer, dieses Prineip, die 
höhere Linie in der angegebenen Weise mit der niedrige- 
ren xu verbinden, und so das immer höhere Aufsteigen ge- 
wissermassen nothwendig zu machen, im Einzelnen weiter 
zu verfolgen, wie es sich auf der beigefügten Tafel B deutlich 
herausstellt. Allerdings aber ist es befremdend, bei diesen 
beiden Gemälden, welche sich auf den gegenüberliegenden 
Wänden befanden und also zur Vergleichung von selbst 
einluden, eine verschiedene Anordnung befolgt zu sehen, wel- 
che indess aus der Beschreibung des Pausanias, unserer ein- 
zigen Quelle, ganz deutlich, so viel ich sehe, hervortritt; 
und diese Erscheinung ist um so auffallender, da sich das 
Gefühl für Enrhythmie so sehr in den einzelnen Bildern 
zeigt. Inwiefern die Zeit der Vollendung und äussere Be- 
dingungen des Raums 10 ) darauf hingewirkt haben mögen, 
laset sich jetzt schwerlich bestimmen, allein es scheint aus 
dem bisher Bemerkten hervorzugehen, dass es weniger die 
Absicht des Malers gewesen sei, ein Gemälde zu liefern, 
das die Strahlen von allen Seiten her in einen Mittelpunkt 
vereinigte, alle Einzelheiten auf einen Kulminationspunkt 
hinführte, als vielmehr eine Reihe von Sceneu auf eine 
Weise zu vereinigen, dass jede einzelne in sich abgerundet, 
und mit den andern wiederum in die mannigfaltigste und engste 
Verbindung gesetzt werde, sowohl durch die inwohnende 
Bedeutsamkeit als die stellenweise bis zu strengem Parallel- 
lismus gesteigerte Symmetrie der Anordnung. So wurde 
der Sinn des Beschauenden befriedigt durch die Betrachtung 
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deg Einseinen, wahrend seine Aufmerksamkeit in steter 
Spannung erhalten wurde durch die Verbindung mit dem 
Folgenden, und die Uebersicht dea Ganzen durch die sym- 
metrische Anordnung gefördert und erleichtert wurde. Wenn 
man anuehraen darf, dass die Eigentümlichkeit dea Locals, 
die grosse Länge der Wand zu dieser gewissermaßen mit 
dem Betrachtenden forfgehenden Composition, bei der grossen 
Schwierigkeit, welche sie einer mehr concentrirten Compo- 
sition darbot, einladen musste, ao lässt sich auch nicht 
▼erkennen, dass die Wahl des Stoffes diese Anordnung 
vorzugsweise begünstigte. Dass aber Polygnotos innerhalb 
dieser Gränzen, mit der grössten Weisheit verfuhr, dass 
diese Gemälde auch bis in die spätesten Zeiten, wie sehr 
sie an Pracht der Farben und Weichheit der Zeichnung, 
überhaupt an technischer Vollendung den Werken späterer 
Maler nachstehen mochten , der Gegenstand der Bewunde- 
rung und enthuaiaatischer Schätzung waren (Cic. Brut. 18, 
70. Quint. XII, 10, 3. Plut. def. orac. 47.), das können 
auch wir uns noch im Einzelnen klar machen. Denn wenu 
gleich in Hinsicht der Technik Polygnotos schon Beträchtliches 
leistete, so dass auch später noch namentlich seine Frauen- 
gestalten und die geschickte Behandlung durchsichtiger 
Gewänder vielfach gerühmt werden (Plin. XXXV, 9, 35. 
Luc. imag. 7. Ael. V. H. IV, 3.), ao ist doch das Haupt- 
verdienst seiner Kunst in den grossarti^en Styl zu setzen, 
der ideale Schönheit mit charakteristischer Bedeutsamkeit, 
Wärme und Leidenschaft mit ruhiger Mässigung, bei meisten- 
theils grossen Compositionen Mannigfaltigkeit und sorgfältige 
Ausfuhrung im Einzelnen mit sinniger Auffassung vereinigte 
(vgl. Arist. polit. VIII, 5, 7. poet. 6, 15. 2, 2. Ael. a. a. 
O.) In dem Gemälde, das die Zerstörung Troias dar- 

atellte, bot der Gegenstand selbst dem Maler eine Fülle von 
verschiedenen Gruppen dar, welche durch lebhafte Bewe- 
gung und rasche Handlung das Interesse des Beschauers in 
Anspruch nehmen, und wir haben hier vielmehr den Künst- 
ler zu bewundern, der mit weiser Mässigung die wilde Lei- 
denschaft, welche hier vorherrscht, zu mildern und statt 
eine stürmische Aufregung hervorzubringen, vielmehr durch 



44 



die grossartige Ruhe einen gewaltigen Eindruck zu machen 
verstand. Bei weitem weniger bewegt ist das Gemälde, das 
die Verherrlichung der Helena zum Gegenstande hat, und 
die Kunst des Maiers, durch die Mannigfaltigkeit atimuthiger 
und zugleich bedeutsamer Gruppen, auch ohne eine eigent- 
liche sich auszeichnende Handlung das Interesse zu fesseln, 
tritt hier mehr hervor. Auch sehen wir hier im Gegen- 
satze gegen die schrecklichen Scenen in der eroberten Stadt, 
die Krieger und Gefallenen, reiche Gruppen schöner Frauen 
in mannigfacher Gegenüberstellung, wo sich die oben erwähnte 
Meisterschaft des Polygnotos in reichem Masse entfalten 
konnte, in ähnlicher Weise beruht die Wirkung des Ge- 
mäldes der Nekyia, da demselben eine Handlung abgeht, 
welche die Aufmerksamkeit vorzugsweise in Anspruch nimmt, 
und auf welche sich die untergeordneten Partheien beziehen, 
zum grossen Theii auf der geschickten Anordnung der ein- 
zelnen Gruppen, und aus dem, was obeu im Einzelnen 
bemerkt worden ist, geht hinreichend hervor, wie sehr Po- 
lygnotos auch hier seine Aufmerksamkeit darauf verwendet 
habe, durch eiue Fülle reizender und bedeutender Motive 
eine Abwechslung zu erreichen , welche allein bei einem 
solchen Umfang, ein ununterbrochenes, ungeschwächtes In- 
teresse erregen und festhalten konnte. Von noch höherer 
Wichtigkeit ist aber die grosse Kunst des Polygnotos cha- 
rakteristisch darzustellen; welches er durch zwei Mittel 
vornämlich zu erreichen strebte. Er wusste nämlich mit 
scharfer Beobachtung die Stellung und Haltung des Körpers, 
in welchen sich Leidenschaft, so wie Charakter vornehmlich 
aussprechen, aufzufassen und wiederzugeben, indem er mit 
sichern! Tact das herauszufinden verstand , was ein brauch- 
bares Motiv für den Maler abgeben konnte. Daher finden 
wir denu schon bei ihm die verschiedenen <7%^oar&, welche 
als der sprechendste, bezeichnendtste Ausdruck der geisti- 
gen Stimmung, von der Griechischen Kunst, welche das 
einmal für wahr und schön erkannte festzuhalten verstand, 
fortwährend anerkannt und angewendet worden sind, ja wir 
dürfen vielleicht nicht ohne Grund vermuthen, dass sie ihm 
zum Theii die Geltung verdanken, welche ihnen später zu 
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Theil geworden ist. Pausanias hat an vielen Stellen auf 
diese Charakteristik hingewiesen, und neuere Archäologen, 
unter ihnen namentlich R. Kochette, haben es nicht versäumt, 
das Festhalten derselben in der alten Kunst an zahlreichen 
Beispielen nachzuweisen ; es wird genügen hier an die ver- 
schiedenen Geberden aufmerksamer Betrachtung, stummen 
Nachsinnens, und die mannigfach gesteigerten Grade der 
Betrübuiss und des Schmerzes zu erinnern, wie sie vorher 
erwähnt sind, und uns in noch vorhandenen Kunstwerken 
aufs lebhafteste ansprechen. Der andere Weg, welchen Po- 
Jygnotos betrat, war der, der symbolischen Andeutung, wo- 
durch ein scheinbar geringfügiger INebeiiumstand, von grosser 
Bedeutung für das Verständnis* des Ganzen wurde. Be- 
greiflicherweise musste dieses Verfahren besonders in dem 
Bilde, das die Unterwelt darstellte, zur Auwendung kommen, 
da hier die schärfste Bezeichnung so vieler nur durch ein 
lockeres Baud verbundener Figuren unumgänglich nöthig 
war. Dahin gehört denn, dass Kailisto auf einem Bärenfell 
sitzt, Aktaiou auf einem Hirschfell, und in etwas veränder- 
ter Bedeutung Eurynomos auf dem Balg eines Geiers, dass 
Aivs durch das Colorit als Schiffbrüchiger bezeichnet ist und 
Meranon durch die sein Gewand schmückenden Vögel, sowie 
den neben ihm stehenden Aithiopischen Sklaven. Dieses 
freilich mochte auch noch eiuen andern Grund haben, denn 
ohne Zweifel wollte Polygnotos Memnon, den vor allen 
Helden Schönheit auszeichnete (Horn. Od. XI, 522.), nicht 
dunkelfarbig darstellen, wie es die spätere Kunst that (Phi- 
lostr. Imag. I, 7. II, 7.), und doch der allgemeinen Vorstellung, 
die sich die Aithiopen schwarz dachte, Genüge thuu. Ue- 
brigeus möchte ich aus Pausanias Bemerkung, Memnon sei 
von Susa hergekommen, nicht auf prachtvolles Persische! 
Costüm , wie auf der Vase bei Millingen (Anc. Uned. Mon. 
I, 40.) , mit Welcker (Aesch. Tril. p. 432 f.) schliessen ; es 
scheint vielmehr, dass dies eiue allgemeine Bemerkung sei, 
um zu verhüten, dass man nicht die damals mit dem Namen 
Aithiopien verbundene Vorstellung auch auf Homer aus- 
dehne, wie sich ähnliche nicht selten bei Pausanias Huden. 
Eine aulfallende Tracht im Gemälde hätte er wohl bestimmter 
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erwähnt, so wie er es beim Orpheus thut, und auch bei 
Penthesileia anführt, sie sei dargestellt wie eine Jungfrau, 
mit einem Skythischen Bogen (Passow, in Böttig. Arch. u. 
Kunst p. 148 ff.), und einem Pantherfell, um den Unter- 
schied von der später üblichen Araazonentracht anzudeuten, 
welche Böttiger, der sie für die ältere hält (Vasengem. III, 
p. 166 f.), ohne weiteres auf dem Bilde des Mikon voraussetzt 
(Arch. d. Mal. p. 257.), wogegen auch diese Stelle spricht. 
Uebrigens erinnere ich mich in Florenz bei Pizzati eine 
Vase gesehen zu haben, auf welcher Meranon vorgestellt 
war mit Genossen, die entschieden Aithiopen darstellten; 
auch bezieht sich wohl der Aithiopische Wagenlenker auf 
einem Relief (Mus. Horb. VI, 23.) auf Memnon (Priamos 
bei Müller Arch. § 415. p. 657 scheint ein Druckfehler zu 
sein). Aus demselben Grunde war auch die auffallende 
Stellung der Phaidra gewählt worden, welche, indem sie auf 
den gewaltsamen Tod derselben hinwies (auf einem antiken 
Gemälde halt sie deu Strick in Händen, R. Rochette, peint. 
ant. t. 5.), das Widerwärtige dieser Vorstellung milderte; 
dass dem Maler dabei der religiöse Gebrauch der &io*poc 
(Köhler, descript. d'un came*e ant. du cab. Farn. p. 21 f. 
Panofka , Mus. Bart. p. 120 f. R. Rochette, Mon. Jne*d. p. 
181.) vorgeschwebt habe, ist mir nicht unwahrscheinlich; ob 
dabei eine weitere mythologische Beziehung anzunehmen sei, 
wie manche vermuthen dürften (vgl. Most, de Hippolyte* p. 
9 ff.), muss ich dahin gestellt sein lassen. Endlich ist hier 
zu erwähnen die sinnige Verbindung der einzelnen Par- 
thieen des Gemäldes untereinander, die mannigfachste Besie- 
hung derselben aufeinander durch äussere Anordnung und 
innere Bedeutung, welche vor allen die Aufmerksamkeut des 
Beschauenden spannte und das Einzelne zu einem Tielge* 
gliederten Ganzen vereinigte. Da ich mich bemüht habe, 
diese Beziehungen im Einzelnen nachzuweisen, so ist es 
überflüssig, hier Beispiele anzuführen. Ich* glaube nicht, 
dass man mir vorwerfen werde, bei diesem Bestreben zu 
weit gegangen zu sein, zu viel gesucht und gefunden zu 
haben, im Gegentheil bin ich überzeugt, dass genauere Un- 
tersuchungen noch sehr vieles ans Licht fördern werden, 
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das mir entgangen ist. Dagegen bin ich weit entfernt, zu 
glauben, dass ich überall das Richtige getroffen, immer die 
wahre Intention des Künstlers herausgefunden habe; wenn 
das überhaupt kaum irgendwo zu erwarten steht, so verbie- 
tet hier die spärliche Tradition einen solchen Gedanken 
noch mehr. Obgleich auch hier gilt, was von jedem bedeu- 
tenden, wahrhaften Kunstwerk gesagt werden muss, dass ea 
der Individualität eines jeden aufmerksamen Beschauers 
sich hingiebt, und dass es unendlich viel mehr darbietet, 
als der schaffende Künstler selbst hinein gelegt zu haben 
Bich bewusst ist. 

So wie wir die Malerei des Polygnotos gewissem! assen 
als eine epische bezeichnen können, so finden wir auch, dass 
er sich rücksichtlich des Stoffes vorzugsweise an die Ueber- 
lieferung des älteren Epos gehalten habe, während in spä- 
teren Zeiten die Tragödie einen überwiegenden Einfluss auf 
die bildende Kunst ausübte. Wenn es mit Recht als eine 
der wichtigsten Aufgaben der Archäologie anzusehen ist, die 
Entwickelung der Kunst im Zusammenge mit der gesammten 
geistigen Entwickelung der Hellenen und namentlich also in 
ihrem Zusammenhange mit der Dichtkunst nachzuweisen, so 
verdient Pausanias keinen geringen Dank, der es uns mög- 
lich gemacht hat, die Uebereinatimmung unseres Malers mit 
dem Epos zu erkennen , und .die Art, wie er in der Erklä- 
rung dea Gemäldes in dieser Beziehung verfährt, wird uns 
als Richtschnur dienen müssen, und zeigt namentlich, wie 
die Alten selbst die IjVerke der Dichtkunst als die erste und 
hauptsächltchsteQuelle für die bildenden Künstler betrachteten. 
Leider sind wir aber iauch für uiisern Gegenstand allein auf 
die Ueberlieferung des Pausanias angewiesen, so sehr wir 
auch über manche Punkte von andern Seiten her nähere 
Aufschlüsse wünschen mögen. Auch die tabula Jliaca lässt 
uns hier im Stich, da der Theil, welcher die Zerstörung 
Troias darstellt, bekanntlich, wie die Unterschrift aussagt, 
sich an Stesichoros anschliesst, und wie Welcker (Ann. d. 
Inst. I, p. 227 ff.) gezeigt hat, ihm genau folgt Es gab 

aber noch andere Reliefs derselben Art und desselben Zwecks, 
welche die Zerstörung llions auf eine andere Weise darstellten, 
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als es dort geschehen ist, wie dies namentlich aus einem 
Bruchstück hervorgeht, dass zuletzt nach Montfaucon (Ant. 
expl. Suppl. IV, 38.) von Jnghirsmi bekannt gemacht worden 
ist (Gall. Om. t. 6.), schon vorher aber besser von Maffei, 
welcher das für das Museum Veroneuse p. 468. bestimmte 
Kupfer später iu seiner Schrift Dittico Qtiiriniano publicato e 
considerato (Verona 1754, 4.) p. 26. mitgetheilt hat; .auch 
finden sich die Inschriften, verbessert von Munter, beiTychsen, 
comni. de Quinto Smyrn. p. LXXV. vgl. Müller, Gott. Gel. 
Anzeigen 1834, St. 93. p. 923 f. Dieses unterscheidet sich 
von den übrigen Fragmenten anderer Tafeln durch die An- 
ordnung, indem sich hier nicht längere Streifen untereinan- 
der befinden, sondern jede Gruppe ein Feld für sich bildet. 
Es sind zuerst drei über einander gereihte Darstellungen er- 
halten, wozu die Inschriften fehlen, und welche schwerlich 
aicher zu deuten sind; dann folgen fünf über einander ge- 
stellte Gruppen, welche nach den Inschriften, zu denen die 
Darstellungen passen, sich auf den luhalt der Aithiopis be- 
ziehen. Es sind folgende: 

Ylsi/Saai'hetx 'Afixfov irxpxyiveTxi 

*A%iA.Xst/c IlsvdsGtkijxv xieoxTthti 

Miftviav 'AvTi'koxov xKoxretvei 

*A%<XA.£(/£ MäfMVOVX CCITQXTetvßt 

iv txiq Hxxtxic irvkxis 'Axikkavt vro ... 
deren bildliche Vorstellung von der auf der tabula Jliaca gänzlich 
abweicht. Die Darstellungen, welche die Zerstörung Jtions 
angingen, sind verloren, und es hat sich nur ein Theil der 
luschriften erhalten, welche offenbar den nächtlicheu Kampf 
betreffen, und also lauten : 

. . xroxT€tust Tip/xfiov xxi 'Ayjfvop* 

TLokuvotTiiQ "Ex*' ov 

Qpxauttyfyc NiwpxtvsTW 

^ikoxnjTfji; AtQTrföyv 
Dass iu der ersten Zeile NsoTroAfi/ioc zu ergftuseu 
sei, ist unzweifelhaft, und hier finden wir, wie auch Müller 
bemerkt hat, eine überraschende Uebereinstimmung mit Lüs- 
ches, welcher berichtet hatte, dass Ageuor durch Neoptole- 
mos gefallen sei (vgl. Quint. Sm. XIII» 217), ao wie Priamos, 
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der letzte aber nicht, wie die gewöhnliche Sage war, 
am Altar des Zeus , sondern vor der Thür des Hauses 
(Paus. X, 27, 2.) ; demgemäss hatte Polygnotos die Leichen 
beider vereint, und ebenso waren auch auf dieser Tafel beide 
zugleich von Neoptolemos getödtet. Wenn uns diese Spur 
darauf leitet, dass auf diesem Relief die Zerstörung Troias 
nach Lesches oder dem älteren Epos wenigstens dargestellt 
war, so fehlt leider für die folgenden Inschriften die Bestä- 
tigung, es spricht aber wenigstens nichts dawider. Poly- 
poites erscheint auch auf dem Bilde des Polygnotos un- 
ter denen, die am Nachtkampfe Theil genommen haben, 
E c h e i o ■ ist sonst nicht bekannt ; doch ist der Name E c h i o s 
Homerisch (Jl. XV, 339. XVI, 416.). Th rasymed es , von 
den Söhnen des Nestor nächst Antilochos am meisten geehrt 
und berühmt (Paus. IV, 31, IL), wird unter den im hölzer- 
nen Pferde versteckten Helden von Tryphiodoros (v. 167) 
genannt, wie Polypoites und Philoktetes von Quintus (XII, 
317 f.); der Name seines Gegners ist schwerlich richtig, 
Müller emendirt Nixxherov. Der Name des von Philoktetes 
getödteten Troers ist vielleicht derselbe mit A^/ot/t^c, wie bei 
Homer (Jl. XI, 420.) ein von Odysseus, bei Dict. Cret. III, 
7. ein von Agamemnon erschlagener Troer heisst, bei Hygin 
(fab. 90. und wahrscheinlich auch bei Apollod. III, 12, 5.) 
ein Sohn des Priamos , derselbe,' welchen bei Quintus 
(XIII, 212.) Meges tödtet; auf jeden Fall also ein in der Troi- 
schen Sage bekannter Name. Wir müssen uns mit diesen 
schwachen Spuren begnügen, die für die weitere Erläuterung 
des Polygnotischen Bildes keine Vortheile gewähren. Ein 
Blick auf die Jlische Tafel ist dagegen von grösserem In- 
teresse; wir sehen auf derselben dieselben Figuren, diesel- 
ben Gegenstände, wie auf dem Gemälde des Polygnotos und 
die verschiedene Behandlung derselben ist von Bedeutung, 
weil wir den verschiedenen Charakter der späteren Tradition 
von der altepischen daran wahrnehmen können. Vor allen 
ist es die Milde und Mässigung in der Behandlung der 
Grauelscenen, welche den Polygnotos auszeichnet, indem er 
das Schrecklichste auf eine sinnige Art andeutet und erra- 
then lässt, das man später in seiner nackten Scheußlichkeit 
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darstellte. Er folgt daher soweit möglich der älteren Ue- 
berlieferung, die den Priamos nicht am Altar des Zeus durch 
Neoptolemos fallen läset, er begnügt sich den Neoptolemos 
als unermüdlichen Rächer dadurch zu bezeichnen, dass er 
allein noch mordet, aber er erspart dem Beschauer den 
grässlichen Anblick des mit dem Blute des wehrlosen Grei- 
ses sich besudelnden Mörders. Nicht vom schirmenden 
Altar reisst Aias mit roher Gewalt die Kassandra, aber das 
Gericht über den Meineidigen, der Anblick der unglücklichen 
Seherinn, die auch dieses über sich ergehen lassen muss, 
die Mähe der Troerinnen , welche zu den verlassenen Altä- 
ren geflüchtet sind, sprechen aufs lebhafteste das Gefühl an, 
das der Anblick der Schandthat selbst verletzen würde. Der 
grauenvolle Tod des Astyanax ist von ihm nicht berührt 
worden, noch steht der Knabe neben seiner Mutter, die, selbst 
eine Gefangene, ihn gegen den Angriff nicht schützen kann, 
welchen die angstvolle Geberde desselben bereits anzudeuten 
scheint, noch weilt Polvxena unter den Gefangenen, ohne zu 
ahnen, dass ein noch schrecklicheres Loos ihr bevorstehe. 
Die Göttergleiche Helena strahlt im ungetrübten Glänze ihrer 
Schönheit; wie fein auch der Zug ist, der den von Rache 
entflammten Menelaos das gezückte Schwert hinwerfen lässt, 
da sie sich ihm entschleiert, er enthält auch das Zugeständnis» 
ihrer Schuld; bei unserem Maler ist diese ganz zurück ge- 
treten, wir sehen nur die Erscheinung dieser himmlischen 
Schönheit, um welche dieser Krieg geführt werden musste, — 
so wollten es die Götter, und wir selbst begreifen es. Dieselbe 
Scheu lässt ihn auch in dem Gemälde der Unterwelt, wo die 
Wahl der einzelnen Figuren ihm mehr freigestellt war, das Wi- 
derwärtige vermeiden und nur leise daraufhindeuten; Theseus 
und Pcirithous sind nicht am Felsen angewachsen, sondern 
sitzen angefesselt auf Sesseln, Aktaion und Kallisto sind nicht 
wirklich in Thiere verwandelt, und nur angedeutet ist die 
Todesart der Phaidra. Gewiss aber ist dieser Zug von gros- 
ser Bedeutung in der Charakteristik des grossen Malers, 
den wir auch in dieser Beziehung als den ethischen erkennen. 

So wie wir nun sehen, dass bereits Stesichoros die 
einzelnen Scenen der Eroberung der Stadt in einem ganz 
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andern Sinne behandelt habe und weit entfernt von der scho- 
nenden Mässigung unseres Künstlers war, der auch die 
Härte des altern Epos in seiner Darstellung zu umgehen 
und zu mildern wusste, so dürfen wir annehmen, dass die 
Tragödie die Schauder und Schrecken erregende Begebenheit 
ihrem Bedürfnisse gemäss weiter ausgebildet habe, schon 
ans dem Grunde, weil wir sie in der später allgemein ge-* 
wordenen Sage, und diese ward ja hauptsächlich durch das 
Drama gestaltet, in solcher Weise vorfinden. Denn leider sind 
uns über die Werke der grossen Tragiker, welche diesen 
Theil der Sage betrafen, nur sehr ungenügende Notizen 
enthalten. Zwar führt Aristoteles (poet. 23, 7.) als StofT 
der Tragödie vepvt; und «toVA.*c an, also grade die 
Abtheihingen des Polygnotischen Gemäldes, giebt aber nichts 
näheres an. Wenn gleich sehr wahrscheinlich ist, dass Ai- 
schylos Tragödie im Ganzen mit dem Charakter der Poly- 
gnotischen Kunst mehr übereinstimmte (Welcker, Aesch. Tril. 
p. 442.), dass er den Frevel des Aias iu ähnlicher Weise 
behandelte, so lksst sich doch genaueres nicht bestimmen. 
Von dem Inhalt des So phokl eischen Sinon und Priamos ist 
leider durchaus nichs bekannt, allein die Rückführung der 
. Helena ins Lager, der Tod des Astyanax und der Polyxena 
waren von ihm auf eine Weise behandelt, welche vpn der 
unsers Künstlers abweicht. Was aber Euripides anlangt, so 
genügt eine Vergleichung der noch erhaltenen Stücke, um 
zu beweisen, in wie verschiedenem Geiste er diese Sage 
auffasäte und behandelte; und Böttigers Vermuthung (Arch. 
d. Mal. p. 287.), dass Polygnotos Gemälde in der Poikile 
in einiger Beziehung zu Euripides Troerinnen gestanden 
habe, erscheint ganz unwahrscheinlich. 

Zur Zeit des Polygnotos, und wohl grösstenteils durch ihn, 
war die Malerei bei den Griechen zu einer äusseren und inneren 
Bedeutung gelangt, welche sie nicht wieder erreichen konnte. 
DieAusschmückung der Heiligthümer und öffentlichen Gebäude, 
Darstellung der Götter- und Heroenmythen, die Verherrli- 
chung vaterländischer Grossthaten, in weitestem Umfang und 
grossartigem Zusammenhang, fiel ihr zu, und die Bildhauer- 
kunst stand hinter ihr zurück, grosse Bildner, wie Onatds 
b 4* 
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und Pheidias sind daher auch zugleich Maler. Unter diesen 
Umständen, zu einer Zeit, welche ein ernster, glühender 
Eifer für alles wahrhaft Grosse und Schöne beseelte, konnte 
sich die Malerei zu einer Höhe erheben, welche sie, was 
Tiefe und Grösse anlangt, vielleicht nie wieder erreicht hat. 
Aber bald nahm die frisch aufblühende Sculptur ihren Platz 
' fürdieVerziertingder öffentlichen Gebäude ein, und die Malerei, 
losgerissen von dem Boden , dem sie angehörte, ging nun 
dem Schicksal entgegen, das später auch die Sculptur treffen 
musste. Immer mehr individuellerNeiguqg hinzugeben, erblühte 
sie unter der Pflege sorgsamer Virtuosität freilich zu einem 
früher ungeahnten Glänze technischer Vollkommenheit, aber 
so wie der räumliche Umfang schwand auch die innere Grösse 
und Bedeutung immer mehr dahin, für Einzelne gepflegt, 
gewann das Einzelne auch die Oberhand über das Ganze, so 
in der technischen Ausführung, wie in der Wahl und Auf- 
fassung des Gegenstandes. Als späterhin die Malerei wieder 
berufen ward, in weiterem Umfange Gebäude zu zieren, war 
es die Prachtliebe vornehmer Römer, welche einem un- 
gebildeten Kunstsinne durch bunten Farbenglanz schmeicheln, 
und ihrer Eitelkeit durch kostbaren Schmuck fröhnen wollten, 
und die Kunst sank zum Handwerk herab, in dessen Werken 
jetzt die Nachwelt noch den Sonnenblick früherer Zeiten 
dankbar zu erkennen bemüht ist. 
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Anmerkungen. 



1. Die bisherigen Bearbeitungen sind bekannt: von 
Caylus, Hist. de 1' acad. t. XXVII. p. 34 f. Riepen- 
hausen, Gemälde des Polygnotos in der Lesche zu Delphi 
1805. Dieser erste Theil betrifft nur die Zerstörung Jlions, 
und wurde Veranlassung zu der Abhandlung von Göthe 
und H. Meyer über beide Gemälde, in der Jenaer Allgem. 
Littztg. 1805, Th. 3. vgl. Göthes Werke, XLIV. p. 97 ff. 
Meyer, Kunstgesch. II. p. 131 ff. Dann wurden sie einer 
genauen Betrachtung unterzogen von Böttiger, Archäol. 
der Mal. p. 296 ff. und Siebe Iis, im Commentar zu den 
betreffenden Stellen des Pausa nias. Die zweite Restitution 
der Gebrüder Rie^penhausen, Peintures de Polyguote ä 
Delphe8 deasinees et gravees d' apres ia description de Pau- 
saniaa par F. et J. R. 1826. 1829, habe ich nicht zu Gesicht 
bekommen. We Icker hat das von ihm gegebene Verspre- 
chen (Aesch.Tril. p. 512.), die streng berechnete und genau 
regelmässige Anordnung dieser beiden Gemälde auseinander- 
zusetzen, meines Wissens noch nicht erfüllt ; in einer An- 
merkung zum Philostratos (p. 485 f.), hat er angedeutet, 
dass die Siebenzahl der Composition zum Grunde liege, und 
sich danach die Anordnung genau bestimmen lasse; von 
welcher Bemerkung König (de Pausaniae fide et auctoritate 
p. 48.) eine obwol nur flüchtige Anwendung zu machen ver- 
sucht hat. Da mir dieselbe erst nach vollendeter Arbeit in 
.. die Hände fiel,' musterte ich nochmals mit Aufmerksamkeit 
das gefundene Resultat, doch ist es mir nicht gelungen, 
jenes Princip iu einer allgemeinen Anwendung durchzufüh- 
ren. Auch 0. Müller hat dasselbe nicht zum Grunde gelegt 
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bei den Andeutungen, welche er über Anordnung und Zu- 
sammenhang der Nekyia gegeben hat (Gött. Gel. Anz. 1827. 
St. 132. p. 130 ff.), bei denen mir Pausanias Beschreibung 
doch nicht gewissenhaft genug benutzt zu sein scheint. 
Dass übrigens jene Vorarbeiten nach Kräften benutzt sind, 
bedarf keiner Erwähnung, dass keine durchstehende Polemik 
gegen sie geführt ist, wie ich hoffe, keiner Entschuldigung; wenn 
ich namentlich Böttiger öfter widersprechen musste, so hat 
dies seinen natürlichen Grund darin, dass er der nächste 
Vorgänger war, der also vorzugsweise zu berücksichtigen 
war. Es war mein hauptsächliches Bemühen, zu finden, was 
sich ergäbe, wenn man genau den Worten Pausanias folge, 
das so gefundene zu verstehen und zu erklären; dass sich 
manches nicht fügen, anderes unverständlich bleiben würde, 
musste ich erwarten, auch dieses offen darzulegen, schien 
mir nöthig; denn nur so ist ein Fortschritt möglich. Dagegen 
scheinen mir die Meisten sich schon zu früh eine Meinung 
gebildet zu haben, der zur Liebe vieles in den Worten des 
Schriftstellers willkührlich geändert wird, wie z. B. Böttiger 
eine bedeutende Anzahl von Conjecturen aufgestellt hat, die 
ohne Ausnahme willkührlich und unwahrscheinlich sind, 
oder auch die deutliche Beschreibung des Pausanias vernach- 
lässigt und verdreht wird, wie denn Göthe die Nekyia „nach 
eigenen Einsichten, den Pausanias auf einige Zeit verges- 
send," beschreibt. Ein solches Verfahren, so geistreich und 
gelehrt es sei, kann die Sache nicht wahrhaft fördern und 
die genaueste Beachtung des Pausanias muss die erste Grund- 
lage für jede Untersuchung sein. Freilich ist der Text des 
Pausanias auch durch die neueste, treffliche Ausgabe von 
Schubart und Walz, welche natürlich zum Grunde ge- 
legt ist, noch nicht ganz hergestellt; auch in dem hier be- 
handelten Abschnitte sind einige schwierige Stellen, doch 
ist im Allgemeinen der Sinn überall mit Sicherheit zu be- 
stimmen. 

2. Vgl. besonders Letronne, lettres d' un antiquaire 
p. 185 ff. R. Röchelte, peint. ant. p. 179 f., welcher 
aber jedenfalls im Irrthum ist, wenn er glaubt, die Worte 
des Pausanias : oixijfix ypcttycce ex 0l/ T< ^ y RokvyvwTz, civxd'ijfjixTa 
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filv Kvtdfav könnten nur von Tafelgemälden verstanden 

werden. 

3. Die Worte des Pausanias: Hx&7jrxt — xxl Eupvßx- 
ttjq -k\t\(s[ov • rov 6s 'QüvaadwQ elvxi xypvxx alxx^ojxev' » 
ft7jv ei^ev r^rj yt-'vsix haben zu manchen Erklärungen Ver- 
anlassung gegeben. Zuvörderst konnte Pausanias über den 
Namen nicht zweifelhaft sein, wie einige wollen, denn dieser 
stand auf dem Bilde geschrieben, er vermuthete nur, dass 
der aus Homer bekannte Herold des Odysseus dargestellt 
sei und nicht ein anderer. Den Grund, warum sich Pausanias 
darüber so unbestimmt ausdrücke, hat man in der folgenden 
Bemerkung gefunden , dass er unbärtig sei. R. Röchelte 
(Mon. Ine'd. p. 246.) raeint, da Odysseus fast durchgehends 
bärtig dargestellt werde, habe Pausanias sich gewundert, dass 
der Herold desselben unbärtig erscheine; gegen die erste 
Behauptung beweisen allerdings einzelne Ausnahmen , wo 
Odysseus unbärtig erscheint (Braun, Ann. d. Inst. VIII. p. 
285 f.), nichts, allein die Folgerung ist wohl so wenig zu- 
zugeben, als diese Notiz bei Pausanias genügt, auf einem 
Vasenbilde (Mon. Ine'd. LVII, A.) in dem unbärtigen Heros 
den Eurybates zu erkennen, da dort das sichere Kennzei- 
chen, das Kerykeion, fehlt (a. a. 0. p. 313.). Mir scheint, 
dass Pausanias sich über die Identität dieses Eurybates mit dem 
Herold des Odysseus nur deshalb zweifelhaft ausspricht, 
weil es auffallend scheiueu konnte, dass in dieser Angele- 
genheit nicht vielmehr Tal thy b i os .erschien, der als He- 
rold des Agamemnon durch Dichter und Künstler bekannt 
genug war (Mitling. Anc. Uned. Mon. II, 1.) Böttiger (a. 
a. O. p. 319.) vermuthet, der Herold sei unbärtig dargestellt, 
um anzudeuten, dass die älteren alle vor Troia abgestorben 
sein; auch das scheint mir zuviel gesucht. Pausanias be- 
merkt stets, ob eine Figur bärtig sei oder nicht; dies wird 

0 

uns jetzt weniger auffallen , nachdem eine aufmerksame Be- 
trachtung der Vasenbilder gezeigt hat, wie verschiedener Styl 
und Zeit auch hierin einen bestimmten Unterschied machen. 

4. Böttiger hat über jenes Gemälde Verrauthun- 
gen geäussert, zu denen die kurze Beschreibung des Pausa- 
nias keineswegs, wie er glaubt, Veranlassung giebt. Seine 
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Worte Unten so: ixl dk roTc 'Aßi*£ottv £AX^y^ efotv 7jp7f- 
xoVfii "Ikiov nect 0/ ßcuTikeTe ydpoHTfidvot fo£ ro A'ixvtoq 4q Käc- 
tfuvfyctv Tokfirjfioc' xoti ocvtov i\ ypottyy tov Afocvröt s%6t xcti 
yuvxtHocc toSv otlxf^ocXdrm xkkotg re ytotl Kccvvctvfyoiv ; eine grosse 
Uebereinstimmung mit dem Gemälde zu Delphi, was die 
Hauptauffassung anlangt, lässt sich nicht verkennen, im Ein- 
zelnen ist sie nicht nachzuweisen. Wir wissen, dass unter 
den gefangenen Troerinnen, welche eine Hauptparthie des 
Gemäldes ausmachten, auchLaodike sich befand und zwar 
mit den Zügen der von Polygnotos geliebteu Elpinike; dies 
fuhrt Böttiger (Raub der Cass. p. 42.) als einen Hauptbeweis 
der grossen Uebereinstimmung unter beiden Gemälden an, 
während eher das Gegen theil daraus folgt, denn Laodike 
war freilich auch in der Lesche vorgestellt, aber nicht als 
Gefangene und in einer sehr eigentümlichen Situation. 
Eben so wenig folgt aus den Worten des Schriftstellers 
(Flut. Cim. 4.) iv ry irouttky <ttox ypxtyovrx t&q Tpwolix$, dass 
das Bild auch die Troer in nen genannt worden sei. Aus- 
serdem aber behauptet Böttiger (Archäol. d. Mal p. 296 ff.), 
es könne jenes Gemälde nicht eine Handlung dargestellt 
haben, sondern man habe sich vorzustellen das Gericht der 
erzürnten Fürsten über den Aias (etwa wie auf dem soge- 
nannten Schilde des Scipio, Miliin Mon. Ined. I, 10., was 
kaum eine geeignete Vorstellung geben dürfte), und dann 
als eine zweite Scene, die schon durchs Loos vertheilten 
Frauen, unter ihnen Kassandra, die dem Agamemnon bereits 
zugefallen, ihr Schicksal bejammernd. Weiterhin findet er 
es noch wahrscheinlicher, dass Polygnotos drei Acte, näm- 
lich den an Kassandra begangenen Frevel und in zwei Sce- 
nen die Folgen desselben für Aias und Kassandra charak- 
teristisch dargestellt habe. Dies letztere nun ist durchaus 
unwahrscheinlich , denn inwiefern konnte es als eine not- 
wendige Folge jener That für Kassandra angesehen, und vom 
Maler charakteristisch vors Auge gebracht werden, dass sie 
nachher durchs Loos dem Agameromnon zufiel? Auch Letronne 
(lettr. d'uu antiq. p. 198 f.) nimmt mitUnrecht zwei Sccnen au, di e 
Griechen, weicheTroja erobert haben, und das Gericht überAias. 
Pausanias beschreibt ein einziges Gemälde, das nicht schwer 
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zu begreifen itt. Den Hauptgegenstand und den Mittelpunkt 
desselben bilden Aias und Kassandra in dem Augenblick, da 
das Gericht über sie gehalten wird, vielleicht in ähnlicher 
Weise dargestellt, wie in der Lesche, uro sie versammelt zu 
beiden Seiten die Heerführer, welche nach Zerstörung der 
Stadt zum Gericht zusammengekommen sind, und die gefan- 
genen Troerinnen ; entweder so , dass auf der einen Seite 
die Fürsten, auf der andern die Frauen gruppirt waren, 
oder Männer und Frauen in verschiedenen Gruppen zusam- 
mengeordnet. Auf jeden Fall war also hier wie dort das- 
selbe Motiv, in der Poikile als Hauptgegenstand mit Beiwerk 
versehen, das auch mit einzelnen Gruppen der Lesche man- 
che Aehnlichkeit haben konnte, in der Lesche eine Gruppe 
unter andern; auf keinen Fall lässt sich auf diese Beschaf- 
fenheit des Gemäldes eine haltbare Vermuthung gründen, 
welches früher entstanden sei. Dass Polygnotos die Laodike, 
welche Homer die schönste unter den Töchtern des Priamos 
nennt (Jl. VJ, 252.), unter den Troerinneu hervorhob , leitet 
Heyne (z. Apollod. t. II. p. 302.) nicht unwahrscheinlich 
daher, weil sie nach einer Sage mit dem Akamas ein Lie- 
bes verständniss unterhalten hatte (Parthen. 16. Lycophr. 
495 f. das. Schol.). 

' 5. Der Ausdruck des Pausanias : v&wp eTvoti ttotcl- 
jjloq soiKSy tiijhct wq 6 'Axiptav hat für uns etwas auffallendes 
und geziertes, statt des einfachen: der Fluss Acheron ist 
dargestellt. Indess hat dies wohl seinen Grund darin, dass 
gewöhnlich die Localität nicht, wie jetzt beständig, durch 
die landschaftliche Decoration, sondern durch die Persoui- 
ficatiou des Ortes dargestellt werden. Länder, Städte, In- 
seln, Flüsse und Quellen wurden stets als Figuren dargestellt 
und nahmen Theil au der Handlung, vgl. Tölken, üb. d. ver- 
schiedene Verhältn. der ant. und mod. Malerei zur Poesie 
p. 9 ff. So war auch der Acheron für die Griechen eine Per- 
son und als solche dargestellt (wie mau ihn denn auch auf einem 
Basrelief bei S. Bartoli Scpolcri t. 77. zu erkennen glaubt); 
dass hier das Wasser des Flusses allein gemalt war, war 
demnach eine Ausnahme und dieses rechtfertigt die Aus- 
drucksweise des Pausanias. 
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6. fch habe hier eine Beziehung der gegenüber- 
liegenden Gemälde auf einander wahrzunehmen geglaubt; 
Böttiger (a. a. O. p. 304.) hat sie in einem andern Umstände 
gesucht, nämlich, dass Neoptolemos als Rächer in dem einen 
Gemälde erscheint, nicht aber unter den Bewohnern der 
Unterwelt. Als Heros, der in Delphi neben dem Orakelgott 
wohne, dürfe man seinen Schatten im Hades nicht suchen, 
und so sei dies gewissermassen eine negative Verherrlichung 
des Sohnes des Achilleus. Ich zweifle, dass diese Vorstellung 
richtig sei, denn da Polygnotos den Besuch des Odysseus in der 
Unterwelt nach der Homerischen Erzählung zum Mittelpunkt 
seiner Darstellung macht, konnte er den Neoptolemos nicht 
dorthin versetzen, wenn er nicht von der Tradition abwei- 
chen wollte, denn Odysseus erzählt ja dem Achilleus von 
den Thaten seines noch lebenden Sohnes; und es darf also 
darin nichts Besonderes gefunden werden, vielmehr würde 
dasGegentheil auffallend sein. Allerdings sagt Pausanias, Polyg- 
notos habe denNeoptoleraos deshalb allein mordend dargestellt, 
weil das Bild sich oberhalb des Grabes des Neoptolemos 
befand, allein ich glaube, dies hat einen andern Sinn. Nach 
der allgemeinen Sage war Neoptolemos am Altar des Apol- 
lon durch die Hand des Delphischeu Priesters Machair eus, 
gefallen mit welcher That dann Orestes auf verschiedene 
Weise iu Verbindung gesetzt wurde, durch spätere Umge- 
staltung, wie es scheint. (H. Uochette, Mon. Ine*d. p. 205 f.) 
Apollon steht dem Achilleus wie dem Neoptolemos feindlich 
gegenüber, beide freveln wider ihn, beide büsssen ihre 
Schuld; den Achilleus tödtet Apollon durch den Pfeil des 
Paris, Neoptolemos fällt auf den Spruch der Pythia in Del- 
phi (Paus. I, 13, 9.). Als die besondere Veranlassung wird 
bald der Mord des Priamos angesehen (Paus. IV, 17, 4.), 
bald die Opferung der Polyxena, wie dieses an der Town- 
leyschen Cista von Gerhard trefflich nachgewiesen ist (Etruak. 
Spiegel I. p. 49 ff.); auf jeden Fall war der Tod des Neop- 
tolemos die Sühne für sein Vergehen gegen Apollon. Er ward 
Anfangs unter der Schwelle begraben, später ward ihm eiu 
Grabmal errichtet (Paus. X, 24, 0. Schol. Piud. Nem. VII, 62.), 
an dem die Delphier ihm zu Ehren eine Festfeier begingen, 
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aber, wie Pausa iiias sagt, erst seit der Zeit, da die Gallier ein- 
fielen uud durch die Erscheinung des Keoptoleraos verjagt 
wurden (I, 4,4. X, 23, 2., welchen Gegenstand der Herzog 
von Luynes auf einer Vase zu erkenueu glaubte, Noot. Ann. 
II. p. 1 ff.), obwohl schon Pindaros ihn als gefeierten Heros 
in Delphi erwähnt (Nero. VII, 62.). Polygnotos hatte also 
vielmehr den Neoptoletnos mordend dargestellt, um an die 
Schuld zu mahnen, welche er in Delphi mit seinem Tode 
gebnsst hatte. 

7. Obgleich Bakcbisdie Genossen mit dem Saiten- 
spiel in Händen häufig sind (Gern. Auserl. Vasenb. I. 
p. 149. t. 52.), und solche als Dithyrarabos und Koroos 
durch Beischriften bezeichnet sind, so dürfte doch Marsyas 
mit der Flöte zu innig verbunden sein, als dass er mit der 
Kithar dargestellt werden konnte, und der Umstand, dass 
Komos auch mit der Flöte erscheint, kann keinen hinrei- 
chenden Beweisgrund dafür abgeben. Einen solchen Mar- 
syas mit dem Saitenspiel habe ich aber (Vasenb. p. 20.) als 
auf einer Sicilischen Vase befindlich aufgeführt, nach Pa~ 
uofkas Bericht (Bullett. 1830. p. 170,), da mir damals die 
Schrift von 11. Politi (Jllustrazione sul dipinto iu terra cotta di 
im Ercole ed Apolliue e di altre tre figuline. Girg. 1829.) nicht 
zur Hand war. Das Bild stellt die itiickfüliruug des He- 
phaistos vor (worüber jetzt Gerhard, Auserl. Vasenb. 1. p. 
214 f. zu vergleichen ist, der dieses Vasenbild nicht erwähnt), 
von der Inschrift über dem Kitharspielenden Pferdeschwän- 
zigen Satyr, welcher voranschreitet, sind aber nur wenige 
Züge erhalten welche eben so gut z. B. zu 2IM0S als zu 
MAP2TA2 ergänzt werden können. Jedenfalls wird man 
für die auffallende Erscheinung eines Marsyas mit der Ki- 
thar einen sicherem Beleg erwarten müssen. 

8. Schon vorher hatte Pansanias (c. 28. z. A.) mit 
einem Seiteublick auf seine Zeit, wo freilich dergleichen 
Verbrechen häufig waren, durch Beispiele bewiesen, dass 
vor Alters Frevel gegen die Aeltern und Tempelraub für 
die verab8cheuiing8würdig8ten Verbrechen gehalten, Erfül- 
lung der Kindespflicht, Schonung der Heiligthümer auch in 
Feindesland vor allen Gottgefällig geachtet worden sei. 
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Aach hier bemerkt er, in der alten guten Zeit habe man 
die Weihe in Eleusis allen andern Beweisen der Gottes Ver- 
ehrung in demselben Masse Torgezogen, als man damals 
die Götter höher geehrt hätte, als die Heroen. Diese letzte 
Bemerkung ist nur erklärbar, wenn sie eine besondere Be- 
ziehung hat. Vergleicht man damit die bekannte Stelle 
(VIII, 2, 5.), wo er ausspricht, in früheren Zeiten haben 
sich die Götter den Menschen gezeigt, auf der Stelle be- 
lohnend oder strafend nach Verdienst, damals seien auch 
Sterbliche noch zu Göttern geworden, zu seiner Zeit aber, da 
die Schlechtigkeit immer weiter um sich gegriffen habe, sei kein 
Mensch zu einem Gott erhoben, als nur zum Schein und aus 
Schmeichelei gegen die Machthaber und Gewaltigen; so wird 
man es wahrscheinlich finden, dass er beide Mal die Ver- 
götterung des Antinoos im Sinne hat. Die ausschweifende 
Trauer Hadrians um seiuen Liebling, den er für einen Gott 
erklären und auf alle Weise verherrlichen Hess, die schmeich- 
lerische Bereitwilligkeit der Griechen, der geus prudentis- 
sima adulandi, dem Willen des Kaisers nachzukommen und 
den neuen Gott auf alle Weise zu verehren, indem sie ihm 
Weihen und Orakel stifteten (Spart. Hadr. 14.), macht eine 
missbilligende Aeusserung der Art nur zu begreiflich. Auch 
scheint mir an der einzigen Steile, wo Pausanias des Anti- 
noos erwähnt (VIII, 9, 4.) auch in der ruhigen Erzählung 
eine gewisse Ironie bemerkbar zu sein. 

9. So auf den bereits oben augeführteu Vasenbil- 
dern, Miliin, Vases de Canosa 3. Mon. Ined. d. Inst. II, 49, 
wo Tantalos nur von dem über ihm hängenden Felsen be- 
droht wird. Auf einem Sarcophag (Mus. Pio Cl. V, 19.) hat 
sich dagegen der Künstler vergeblich bemüht, den mitten 
im Wasser vor Durst verschmachtenden darzustellen. Ebenso 
ungeschickt ist dort auch der Steinwälzende Sisyphos darge- 
stellt. Müller (Arch. §. 397, 1.) hat durch ein Versehen die 
Abbildung dieses Sarcophags bei S. Bartoli (Sepoleri t. 56.) für 
ein verschiedenes Monument gehalten und dieselbe Figur 
einmal für Tantalos, das andere Mal für Atlas erklärt. Al- 
lerdings stimmt diese Figur, welche auf einem Knie ruhend, 
ein schweres Felsstück , das er auf dem Nacken trägt, mit 
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beiden Händen unterstützt, genau überein mit den späteren 
Vorstellungen des Atlas (Mus. Borb. V, 52. Miliin, voyage 
dans le midi de la France pl. 36, 2. Gerhard, A rohem, u. d. 
Hesp. t. IV, 4. 5. R. Rochette, sur Jes repre*s. fig. du pers. d' 
Atlas p. 63 ff.), allein ein im Hades büssender Atlas ist, 
so viel ich weiss, durch keine Ueberlieferung beglaubigt, 
so wenig als ihm je auferlegt ist, einen Felsen zu tragen. 
Ebenso misslich würde mir die Annahme scheinen, es sei 
Tantalos zweimal dargestellt, wo die Aehnlichkeit der Stel- 
lung mit Atlas allerdings weniger befremden würde, da 
man ihn in einigen Sagen diesem gleich darstellte (Völcker, 
Japet. p. 64. 355.); Sisyphos erscheint so häufig in der 
Unterwelt, dass er hier kaum fehlen konnte, und es scheint 
die Ungeschicklichkeit des Künstlers zu sein , die ihn das 
Felsstück vieiraehr schleppen, als wälzen lässt. 

10. Ulrichs hat den Fussboden der Lösche ober- 
halb der Quelle Kassotis in einem Heuraagazin zu entde- 
cken geglaubt (Reisen und Untersuchungen in Griechenland 
I. c. 7.), über die Bauart und ehemalige Einrichtung der- 
selben scheint sich dabei kein Resultat ergeben zu haben. 
Aus der Beschreibung des Pausauias geht hervor, dass nur 
die beiden langen Seitenwände gemalt gewesen sind ; worauf 
sich die gewöhnliche Vorstellung gründe, es sei ein Gebäude 
gewesen , das einen kleinen Hof eingeschlossen habe , mit 
einer rings herumlaufenden von innen offenen und nur durch 
Säulen unterbrochenen Gallerie und mit Sitzen, weiss ich 
nicht, es müsste denn die allerdings lockende Vergleichung 
mit dem auf diese Weise eingerichteten Campo santo in Pisa 
sein. Einfacher scheint mir die Meinung Letronne's (lettres 
d' un autiq. p. 189 f.), dass die Lesche zwei lange Seiten- 
winde hatte, an den kürzeren Seiten aber statt der Wände 
Säulenreihen ; damit stimmt die Erklärung der Grammatiker 
(Scbol. z. Horn. Od. XVIII, 329.) die UaxTj sei ein eiwjput 
ci&vpagrov, und ich glaube nicht, dass Plutarchos Worte: tjdij 

6i TCUOQ 0CTCO TH VSO) Xpol'OVTSQ ilTi TOlTq d'VpXiQ TVC, Kvtüfav 

XiaxyQ iysyovBiuev (de def. orac. 6.) dawider sind, da diese 
nur ausdrücken sollen, „wir waren am Eingange der Lesche," 



vgl. Dem. Phil. IV. p. 140, § 34. 
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11. Die Stelle des Aelianus ist für die Charac- 
teristik des Polygnotos ungemein wichtig und lautet so : 
IlokvyuüJTOi; 6 0a<nov xai Aiovuct/oq 6 KokoCpMiOQ ypxtyte yaryv. 
Kxl 6 ixbv YloXvyvtüTOQ gypxtye tx fieyxkx xxi ev toTq TsXttotQ 
sipyx^ero tx x$\x ' tx 6h t» Atovuam irkrju t« fieytöttQ rrfv rx 
Ylokvyvwm Tt%vriv epuieno si$ ttjv xnpfßefxv, ttx$qq xxi r/d'OQ, 
xxi a%r\yLXT(üv xp*j (Ttv ) i&xTtov XsxTOTTjrxg xxi tx kotirx. Die 
Worte tx fieyxkx ypxtyeiv und iv toTq rsketott sind olfenbar 
Kunstausdrücke und näher zu bestimmen. Den ersten Aus- 
druck gebraucht auch Piaton an einer von Hermann (de pict. 
par. p. 4.) nachgewiesenen Stelle (Sophist, p. 235 E. f.). Er 
unterscheidet dort zwei Gattungen der (xitA^Tixrj , die sixxd- 
Tixy und (pxyTxfTTiKYj ; nachdem die erste dahin bestimmt 
worden ist, dass sie die Dimensionen des Originals und die 
Farben desselben genau wiedergebe, wird auf die Frage, ob 
denn nicht alle Nachahmung so verfahre, geantwortet: Ouxav 
oaoi ye tüov fiieyxkoou ri irXxrrn<Jiv £pyoov vj ypxtyxeiv' si 
yxp xtco6i6oTev ttjv twv kxXoov x\7j^iV7jv ffv^fierp/xv , o7<r& oti 
dfJunpÖTspx pku TX tibOVTOZ rx xvcn, fze/^oo 6s tx xxtod tyxtvoiT 
xv 6tx to tx jlchv irojipcodev , rx 6' iyyvÖev t/Cp* ijfiMv opxvd'oti. 
Es wird dann diejenige Kunst der Nachahmung, welche die 
Dimensionen nicht wiedergebe, wie sie sind, sondern wie 
sie dem Beschauer sich darstellen sollen nach eiuer bestimm- 
ten Absicht, als die (pxvrxartxjj bezeichnet. Es leuchtet eio, 
dass tx fieyxkx hier nicht blos Werke von grosser Ausdeh- 
nung bedeute, sondern hauptsächlich solche, welche sich durch 
ausgedehnte, reiche Composition, und die Verbindung meh- 
rerer Gegenstände und Figuren auszeichnen, zunächst wohl 
im Gegensatz gegen das einzelne Bild, sei es Gemälde oder 
Statue. Denn dort kam die strenge Nachahmung der wirk- 
lichen Verhältnisse in Betracht, und genügte, nicht so bei 
einer eigentlichen Composition, wo andere Forderungen ge- 
stellt werden müssen. Soviel geht aus der Stelle des Platoit 
hervor ; aus Vitruv (VII, 5.) sehen wir, dass später wenig- 
stens die Megalographia ungefähr der Historienmalerei ent- 
spricht. Denn nachdem er dort mancherlei Gattungen der 
Malerei angeführt hat, setzt er hinzu: nonnullis locis Sig- 
na reut megalographiam habentem deorum simulacra seil fabu- 
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lamm dispositas explicationes , 11011 minus Troicas pugnas 
seu Ulms errationes. Mochte in späteren Zeiten durch 
den Gegensatz gegen Landschaftsmalerei, und Rhopogra- 
phie der Begriff der Megalographie schärfer gefasst und 
bestimraer ausgebildet worden sein (Welcker z. Phil. p. 396 f. 
Letronne, lett. d' uii antiq. p. 467 f.), so kann er sich schwer- 
lich wesentlich geändert haben, da ausser einzelnen Bild- 
nissen, in früheren Zeiten keine andere Gattung der Male- 
rei in einiger Ausdehnung zur Anwendung komineu konnte. 
Wenn nun gleich die Historienmalerei damals so wenig, wie 
jetzt, die Ausführung in grossen Dimensionen nothweudig 
bedingte, so dürfen wir doch diese als gewöhnlich um so mehr 
voraussetzen , da sie meistens zur Ausschmückung grosser, 
öffentlicher Gebäude diente, und es mag sich also meistens 
auch der Begriff bedeutender räumlicher Ausdehnung mit 
diesem Worte verbunden haben. Schwieriger siud die fol- 
genden Worte nxl iv toiq reXeloiQ sipyx^eTo tx x$kx, und 
sehr verschieden erklärt. Zu vergleichen sind damit dieWorte 
eUovx ypxicrrjv rskeixv in Inschriften (C. I. n. 3068 B. 3085), 
und die Stelle bei Plutarchos (Vit. X. oratt. p. 843 E.) : nxl 
j-ariv xvttj 3/ xxTxycayjj rS ytvag toov ispxcxfi^vm tS Uoffstfö- 
voq iv ir/vxxt rsXe/cv, o<; xvxxetTxt iv 'EpB%&ßfy yaypxfxtJLivoc; 
vro 'Jfffiijvfii ts XaA.K<&w£. Hier haben Facius (excerpta p. 
183.) und Sillig (catal. artif. p. 233.) iv rt'vxxt Ts\e/y erklärt 
in una tabula, non pluribus, was von R. Rochette (peint. ant. 
ine*d. p. 185.) angenommen wurde, der aber später Hermanns 
Erklärung (de pict. par. p. 12.) gebilligt hat, dass damit 
bezeichnet sei, auf diesem Gemälde sei die ganze Genealogie 
der Butaden vollständig dargestellt (lettres arche'o). I. p. 
120 ff.). Dagegeu hatte es Letronne (lettres d' im ant. p. 
442 f.) für ein vollendetes, ausgezeichnetes Bild erklärt, 
gewiss sehr unwahrscheinlich. Böckh (C. J. II. p. 664.) 
erklärte die eixwv ypxxTi] reketx für ein Portrait in ganzer 
Figur, und ebenso den TttvxZ rikatoQ für ein Gemälde, dass 
die Genealogie der Butaden in ganzen Figuren darstellte. 
R. Rochette, drr diese Bedeutung für jene Inschriften selbst 
annimmt, gesteht sie für diese Stelle nicht zu, und erklärt 
das Wort räksiog beim Aelianus noch anders, nämlich mit 
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Perizonius fiir adultus, so dass dem Polygnotos das Lob 
beigelegt würde, in der Darstellung erwachsener, ausgebilde- 
ter Menschen sich ausgezeichnet zu haben. Welcker hatte 
es beim Aelianus wie bei Plutarchos in derselben Bedeu- 
tung gefasst, so dass es eine in sich abgeschlossene, vollen- 
dete Composition bezeichne (Hall. L. Ztg. 1836, Oct. p. 179.) 
Was R. Rochette dagegen bemerkt, ein jeder Maler wolle ja 
in jedem Gemälde eine abgeschlossene Composition schaffen, 
mithin könne dieses nicht vom Polygnotos als etwas aus- 
gezeichnetes erwähnt werden, trifft freilich nicht, denn es 
ist einleuchtend, dass ein Künstler vor dem andern sich aus- 
zeichne durch die Kunst, einen Gegenstand so aufzufassen 
und zu behandeln, dass eine abgerundete, vollkommene Com- 
position entstehe, und die Erfahrung lehrt es. Es wäre 
also sehr wohl denkbar, dass Dionysios, obwohl er mit Glück 
in vieler Beziehung dem Polygnotos nacheiferte, doch hierin 
demselben — und wir wissen, dass dies ein eigeuthümlicher 
Vorzug unseres Meisters war — nachstand. Allein der Zu- 
sammenhang erfordert beim Aelianus etwas anderes, und 
dann möchte grade dieses Lob trefflicher Composition bei 
einem genealogischen Gemälde schwer zu erreichen sein, wo 
der Natur der Sache nach eine Reihe von Figuren mehr 
nebeneinander zu stellen war , wenn auch der Maler eine 
Art von Handlung hinzubringen bemüht gewesen wäre, wie 
man daraus schliessen möchte, dass Abron, der die erbliche 
Priesterschaft seinem Bruder Lykophron abtrat, dargestellt 
war, wie er diesem den Dreizack überreichte. Mir scheint, 
dass die Erklärung den Vorzug verdiene, welche dem Wort 
riXeioQ allenthalben dieselbe Bedeutung giebt, da diese Stellen 
offenbar einander entsprechen. Man wird aber von der Stelle 
des Aelianus ausgehen müssen, weil diese aliein durch den 
Zusammenhang etwas Sicheres an die Hand giebt. Dionysios, 
heisst es, sei in allen Beziehungen dem Polygnotos vergleich- 
bar vXrjv Ts fieyid'itQ , und Polygnotos unterscheide sich 
dadurch, dass er sypottye rx tieyotkot xoet iv toT$ reXe/otQ eip- 
yolgero tu cc$\oc t es muss also auch hierdurch vorzugsweise 
die räumliche Ausdehnung und Grösse bezeichnet werden. 
Es passt also die Bedeutung von ganzen Figuren so wenig, 
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als die erwachsener, vollkommen ausgebildeter Menschen, 
denn beides bezeichnet an und für sich die Grosse der Ge- 
mälde nicht, sondern es kommt dabei alles erst auf die 
Verhältnisse an. Es lässt sich auch überhaupt nicht anneh- 
men, noch mit dem Folgenden vereinen, dass Dionysios raeist 
nur Brustbilder, oder nicht erwachsene Menschen gemalt hätte, 
wie bei einer von diesen Bedeutungen die Stelle besagen 
würde. Die Bedeutung, welche Osann (Syll. Inscrr. p. 246.) 
den Worten eIhcov raXelx gegeben hat, ein Bild in Lebens- 
grosse , scheint mir die richtige und allenthalben passend ; 
denn wenn TtkeioQ vou allem gebraucht wird, das vollendet 
ist, besonders von dem, was völlig aus gewachsen ist, die ge- 
hörige Grösse erreicht hat, so wird man nicht bezweifeln, 
dass es passend sei von dem Bilde , das einen Gegenstand 
nicht verkleinert, abgekürzt, sondern in seiner natürlichen, voll- 
kommenen Grösse darstellt. Es ist interessant, dass im J. 1839 
in Athen, wie Forchhammer mich erinnert, ein Denkmal aus- 
gegraben worden ist, das wir für eine wahre eIkuv ypxrrTj 
rsXelx nehmen dürfen, das lebensgrosse Bild eines gerüste- 
ten Kriegers in Relief, an dem noch alle Spuren der Farben, 
mit denen es früher bemalt gewesen ist, aufs deutlichste zu 
sehen sind. Die Inschrift API2T0KAE0T2 EPrON nennt 
den Bildhauer Aristokles (vgl. Sillig. cat. artif. p. 89 ff.); 
übrigens zeigt sowohl die Form der Buchslaben, als der 
Styl des Werks, dass es einer frühen Zeit angehört (Bull. 
1839 p. 75 f.). Auch von dem genealogischen Bilde bei 
Plutarchos war es vor ällem des Erwähnens werth, dass die 
Fignren in Lebensgrosse dargestellt waren, welches einen 
bedeutenden Umfang des Gemäldes voraussetzt, da eine grosse 
Menge von Figuren darauf vorgestellt waren, und es somit 
dadurch als eine sehr ansehnliche Stiftung bezeichnet wird. 
Damit stimmt auch die Art, wiePausanias vondemselbenGemälde 
spricht (I, 26, 5.): ypxtyxi itri rwu T0t%wv rS yävuc e'usl 
r« Bttrxicav. Endlich giebt dies an der Stelle des Aelianus 
den Sinn, welcheu wir erwarten, Polygnotos malte nur grosse 
Bilder und Figuren in Lebensgrosse, was zu dem Ausdruck 
rx fieyxkx die nähere Bezeichnung giebt und zu den übrigen 
Nachrichten passt, da wir nur von umfassenden, figureu- 
b 5 
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reichen Gemälden hören, welche Gegenstände der Geschichte 
und heroischen Mythologje behandelten, und zur Ausschmü- 
ckung grosser, öffentlicher Gebäude dienten, wo sie meistens 
die ganzen Wände bedeckten, also in einem grossen Maass- 
stabe gehalten sein mussten. Wenn also Dionysios nicht, 
wie Polygnotos, Gemälde von grossartiger Anlage und Aus- 
führung lieferte, so eiferte er ihm doch in den wichtigsten 
Eigenschaften eines guten Malers nach. Dahin gehört die 
dup/ßsix, die Sorgfalt und Genauigkeit auch im Einzelnen, 
die um so bewundernswerther ist, je eher bei so grossen 
Werken mehr die Wirkung im Ganzen ohne Beachtung des 
scheinbar geringfügigen und untergeordneten ins Auge ge- 
fasst wird, und je leichter bei so grossem Aufwand von 
Arbeit die Kraft und Aufmerksamheit nachläset. Dieser Zug 
geht auch aus dem genauen Studium der epischen Gedichte, 
worauf auch Pausanias hinweist (25, 6.) , hervor, und dahin 
ist auch die genaue Beobachtung des altertümlichen Costu- 
mes zu rechnen, auf welche Pausanias aufmerksam macht 
bei Gelegenheit der später ausser Gebrauch gekommenen 
Gattung von Harnischen (26, 5.), wofür er als Beleg ein 
Gemälde des Samiers Kalliphoii im Tempel der Artemis zu 
Ephesos anführt, eines Malers, der das Alterthümliche ge- 
liebt und nachgeahmt zu haben scheint, denn von demselben 
sagt er (V, 19, 2.) dass er die Eris gemalt habe, wie sie 
auf dem Kasten des [Kypselos dargestellt war. Wichtiger 
war allerdings die Darstellung der Leidenschaft und des 
Charakters (vxd'o^ nxl ySoi; vgl. Jac. z. Phil. Im. p. 592.) 
und die Meisterschaft des Polygnotos in dieser Hinsicht 
bezeugt Aristoteles, der sie beim Zeuxis verraisste. Ein 
Hauptmittel charakteristischer Darstellung war nun eben die 
aXi\IA.ot,TW xpyt'G'y der Ausdruck axVP** dessen sich Pausa- 
nias wiederholt in dieser Beschreibung bedient (25, 7. 27, 
4. 30, 3, wo ein Wort ausgefallen ist; 5. 31, 5.), bezeich- 
net nämlich die Geberde und körperliche Haltung, insofern 
sie der bestimmte und deutliche Ausdruck des inneren Zu- 
standes sind, namentlich insofern sie, als in der Natur be- 
gründet, eine allgemeine Geltung haben. So steht <j%ijiix 
der gtoXyj gegenüber (Jac. z. Phil. Imag. p. 390.), der Klei- 
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(hing, welche «lern Künstler ebenfalls ein Mittel der Cha- 
rakteristik ist; in Bezug anf die Gewander wird die XeirTOTrjQ 
gerühmt, wie Lnkianos (imag. 7.) mit demselben Worte sagt: 
iad'rjrx «tauc i$ ro Xstttotxtov iteipyxTfxiivyjv , cv<; <tuv6<ttx\$xi 
jxkv o<rx xßTj , 6t7jv£tiü3(i$tt,i äs tx ttoXXx. So haben wir hier 
die hauptsächlichsten Züge zu einer Charakteristik des Po- 
lygnotos gefunden. Dionysios aber, der ihm nacheiferte, 
ist wahrscheinlich derselbe, der nach Plinius (XXXV, 10, 
37.) den Beinamen anthropographos bekam, weil er nur Men- 
schen und keine Landschaft zu malen verstand , was mit seiner 
hier bezeichneten Richtung wohl stimmt; auch scheint ihn 
PKnius zu denen zu rechnen, welche durch kleinere Gemälde 
(parva, entgegengesetzt tx fieyxXx — man sieht schon den 
Gegensatz zwischen Historien- und Genre- Malerei) sich 
Ruf erworben hatten. Dass er aber seinem Meister nicht 
bloss in Rücksicht auf die geringere Dimension der Gemälde 
nachgestanden habe, geht ans einigen andern Nachrichten 
hervor, namentlich verraisst Aristoteles an ihm die Idealität 
des Polygnotos (poet. 2, 2.), und nach dem Urtheil des Plu- 
tarchos (Timol. 36.), der ihn mit Antimachos vergleicht, fehlte 
ihm die Anmuth , und statt Kraft und Nachdruck sah man 
Gezwungenheit und Mühseligkeit (tx la%vv bxovtx xxi tovov 
ijtßeßtxffjityoie xxi xxtxitqvoh; Zorne), obgleich vielleicht bei 
dem letzten Urtheile einiges auf Rechnung der Zeit zu 
setzen ist. Sein Zeitalter ist ungewiss; ihn mit Meyer (Kunst- 
gesch. I. p. 296 f.) zum Zeitgenossen Alexanders d. Gr. zu 
macheu, ist kein rechter Grund vorhanden, und dasa er mit 
Polygnotos gleichzeitig gelebt habe, wird auch nicht bestimmt 
angedeutet. Wenn in dem Epigramm des Simonides (fr. 
LXXX. Gaisf. CCXIX. Schneidew. Anth/Pal. IX, 785.): 
K/^wv ^ypxyf/6 TTfv Svpxv tjju iefyxV 

T7\V S* lf;lQVT(OV 0*££lXV AlOVUdlOt; 

derselbe Dionysios gemeint ist, was allerdings nicht zu ver- 
bürgen ist, so würde er für einen Zeitgenossen des Kimon 
von Kleonai gelten müssen, denn ein anderer kann dort nicht 
_ verstanden werden ; da Dionysios aber auf keinen Fall vor Poly- 
gnotos gelebt haben kann, würde dieser alte Meister eben- 
falls in die Zeit des Polygnotos fallen, was mit den übrigen 
1 5* 
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Nachrichten von ihm nicht passen will, obgleich Hirt (Kunst- 
geschichte p. 120.) keinen Anstoss daran nimmt. Dem ist 
aber leicht abzuhelfen, wenn mau mit Müller (Arch. § 99, 
1.) M/xoh/ West. Mikon war Zeitgenosse des Polygnotos, 
malte mit ihm gemeinschaftlich (Zeitschr. f. Alterthw. 1840. 
p. 830 ff.) und es hat also keine Schwierigkeit, ihn auch mit 
Dionysios zugleich beschäftigt zu sehen. 

13. Die Vermuthung, dass diese Tafel, so wie die Bruch- 
stücke einiger andern zum Unterricht gedient habe, ist jetzt 
ziemlich allgemein angenommen; was Klausen (Aeneas II. 
p. 1 15.) über die ursprüngliche Bestimmung der llischeu 
Tafel, gestützt auf den Fundort derselben, vermuthet hat, 
scheint mir ziemlich vage und unsicher. Von den übrigen 
Fragmenten beziehen sich mehrere auf die Begebenheiten 
des Troischen Krieges, und zwar ausser dem oben behandelten 
(ö), ein anderes ebenfalls ehemals in Verona befindliches (6), 
das ausser von Maffei , Montfaucon a. a. O., und Foggini 
(Mus. Capit. IV. p. 356.) genauer von Choiseul-Gouffier (voy. 
pitt. II. a. E.) und danach bei Inghirami (Gall. Om. t. 5.) 
abgebildet ist. Aus dieser Abbildung nun ergiebt sich, dass 
dieses Bruchstück zu einem Kelief gehört hat, welches der 
tabula lliaca sehr genau entsprochen hat. Es enthält den 
äussersten Rand der mittleren Darstellung von llions Zer- 
störung, und zwar sehen wir, ebenfalls drei übereinanderge- 
ordnete Keinen von den Mauern und Thürmen der Stadt 
eingefasst und eine noch erhaltene Inschrift (ainei^js) 
zeigt, dass Aiueas ungefähr auf derselben Stelle dargestellt 
war, wo wir ihn mit den Heiligthümern auf der tabula lliaca 
sehen, obgleich die knieende Frau mit dem Kinde auf der 
llischen Tafel sich nicht findet. Ausserdem sind 5 Streifen 
an der linken Seite zum Theil erhalten, welche sich auf die 
ersten Gesänge beziehen, wie die Inschriften beweisen, 
ausser der allgemeinen: IM AS OfMHPOT] noch: 

A 

MINIS 

B 

r 

A 



Digitized by Google 



OPKlSlNJETrXYZIJE 

E 

J 10MB J OYS API ST RIA. 

Die Vorstellungen zum ersten Buche befinden sich, wie 
auf der grösseren Tafel, in der höchsten Reihe, welche die 
ganze Breite des Reliefs einnahm; es sind Chryses, der 
Agamemnon um Loslassung seiner Tochter anfleht (ata- 
MRMNSIN XPY2H2) neben ihm ein beladener Wagen, der 
die vergeblich mitgebrachte Lösung (All Ol na vgl. II. I, 20.) 
wieder heimführt, daran konnte sich die erste Vorstellung 
der tabula Iliaca, welche den um Rache flehenden Chryses 
und die Pest zeigt, sehr wohl anschliessen. Dagegen befin- 
det sich links von Agamemnon eine Gruppe von drei sitzen- 
den Männern und einem stehenden in lebhafter Bewegung, 
mit der Unterschrift jiomhjrs axiaarys. Aus der 
Ilias kann dieselbe schwerlich erklärt werden, dagegen lässt 
sie sich, wenn diese Vermutliung gestattet ist, mit einiger 
Wahrscheinlichkeit auf den Schluss der Kyprien beziehen. 
Bekanntlich berichteten diese zuletzt den Tod des Palame- 
des, dass er von Odyssens und Diomedes auf dem Fisch- 
fange erstickt worden sei (Paus. X, 31, 2.); diese aber hatten 
zu diesem Verrath eine Zeit gewählt, da Achilleus, der 
Freund des Palamedes, abwesend war, welcher bei seiner Zu- 
rückkunft den Tod desselben tief betrauerte; ein Wortwechsel 
also mit Diomedes in dieser Beziehung wäre nicht unwahr- 
scheinlich. Die auf das zweite Buch bezüglichen Darstel- 
lungen zeigen uns die Schiffe der Achaier, neben ihnen einen 
Gewaifiieten und Odyssens, . der den Thersites schlagt, ohne 
Unterschrift zwar, doch deutlich zu erkennen, ferner neben 
einem Baum drei sitzende Männer, darunter: nrjstsip 
avamkmnsi N. Zum dritten Buch gehörig ist Aphrodite, 
welche vor dem Skaiischen Thor den aufs Knie gesunkenen 
Paris dem Menelaos entzieht, der ihn beim Helm gepackt 
hat (A4>pojith IJ 4PI2 M . . ) , innerhalb des Thores ist 
eine männliche Figur mit der Unterschrift nPlAMOS. Bei 
der vierten Keine sind keine Unterschriften, deutlich ist 
Pandaros, der von Athene aufgemuntert, den gespannten 
Bogen auf Menelaos richtet; weniger klar ist die Handlung 
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der beiden übrigen Männer, es scheint, als ob sie das bei 
dem Vertrag geschlachtete Opferthier tödten, obgleich dies 
bereits in dem vorhergehenden Buch erwähnt ist (III, 292 ff). 
Ebenfalls ohne Beischriften sind die Darstellungen der letz- 
ten Reihe; hier ist zunächst ein Krieger, der einen andern 
aufs Knie gesunkenen mit dem Schwerdte tödtet, etwa Dio- 
medes und Hypeiron (V, 144 ff.), dann offenbar Diomedes, 
der unter Athenens Beistand Aphrodite angreift, welche Aineas 
in ihren Armen hält und auch durch das über ihrem Kopf in 
einem Bogen flatternde Gewand kenntlich ist. Hier endigt 
dies merkwürdige Bruchstück, ein drittes (c) bereits von 
Gerhard erwähnt (Ann. d. Inst. 1. p. 228.) und von R. Ro- 
chette (Mon. Ine*d. p. 49. 89) bekannt gemacht, stellt die 
Lösung Hektors dar: .. A NEKPOT KAI IIEPAS ESTIN 
TA<DO£ EKTOPOS lün [OAAMOIO] (vgl. II. XXIV, 804. 
c?c ofy ctfifp/eirov rctCpov "RnTopoe f-rnrodotpoto), aber auf eiue von 
der tabula Iliaca abweichende Weise, in einem bei weitem 
vorzüglicheren Styl. Achilleus yAX.lAAF.YX) sitzt im Zelt, 
hinter ihm bringen zwei Gefährten den Leichnam Hektors 
herbei, vor ihm knieet Priamos (nPiAMOS), dem Hermes 
(EPMH2) zur Seite steht, zwei Männer packen die Lösung 
vom Wagen ( . ytpa) , auch sieht man, wie auf dem Silber- 
gefass von Bernay (R. Rochette, Mon. Ine*d. pl. 52.) die grosse 
Waage, eine Spur späterer Tradition; über ihnen sind die 
Mauren von llion (• - ION), und daraus sieht man, dass das 
ganze Relief, zu welchem dies Fragment gehört, ganz anders 
geordnet gewesen ist, als die tabula Iliaca, auf welcher die 
fragliche Scene rechts die oberste Stelle eingenommen hat. 
Wir dürfen also mit Bezug auf das im Text bemerkte die 
Existenz von drei verschiedenen Relieftafeln annehmen, 
welche die Begebenheiten des Troischen Krieges in ähnli- 
cher Weise also auch und vermuthlich zu gleichem Zweck 
darstellten. Ein dem Stoffe, wie der parstel Jungsweise nach 
den angeführten genau entsprechendes Fragment, mit der 
Unterschrift: EK THE AIHrHZHOS TH2 IIPOE AAKL 
NOTN TOT KAIiriA, welches drei Scenen darstellt, die 
sich auf das Abentheuer des Odysseus mit Kirke beziehen, 
Ist zunächst von R. Venuti (La favola di Circo rappresentata 
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in un antico greco bassirilievo di marnio. Rom. 1758, 4.), 
dann öfter herausgegeben (z.B. Miliin G. M. CLXXIV, 635.); 
es beweist, dass auch die Odyssee in ähnlicher Weise be- 
handelt worden ist. Auf andere Mythen beliebt sich die 
von Heeren bekannt gemachte, jetzt in Neapel befindliche, 
Borgiasche Tafel (Bibl. d. a. Kunst u. Litt. IV. p. 43 ff., 
Werke III, 150 ff.), welche übrigens den bereits behandelten 
in jeder Beziehung genau entspricht. Auf der Rückseite 
findet sich ein Bruchstück einer kurzen mythologischen Er- 
zählung, die Geburt des Ertahthonius betreifend, mit einer 
Angabe von Titeln mehrerer epischer Gedichte, deren Wich- 
tigkeit neuerdings Welcker (ep- Cycl. p. 32 ff.) nachgewiesen 
hat, obgleich mir seine Ergänzungen nicht alle sicher scheinen. 
Die erhaltenen Reste der Reliefs stellen Athene vor, wel- 
cher Poseidon das eben erschaffene Pferd zeigt, womit sich 
die Spuren der Unterschrift allenfalls vereinigen lassen. 
Die zweite Scene zeigt einen Mann und eine Frau mit flie- 
genden Gewändern, jeder eine jüngere Figur in den Armen 
haltend, welche sterbend hinzusinken scheint; nach Heeren, 
dem Welcker folgt, der Tod der Kinder des Athamas und 
der lno. Dagegeu spricht aber sowohl die Darstellung, als die 
erhaltenen Buchstaben der Inschrift iSi Kataa . . . . f end- 
lich der Umstand, dass über diesem Felde, unter andern 
Begebenheit der Thebaischen Sage, lno mit ihren Kindern 
dargestellt war, so dass sie hier neben einer Attischen Scene 
achwerlich wieder erscheinen konnte. Ich wage daher nichts 
über die Bedeutung dieser Figuren festzusetzen. Ueber 
denselben ist von 3 Reliefs zwar nur wenig von den Figuren, 
dagegen sind die Unterschriften so weit erhalten, dass sie 
sicher erklärt werden können, und zwar: 

Kcti xepavvwecte, dveXöfxsvoQ 

top Aiovueov, ivpotTTTet eic 

rov fiijpovy verepov 6tx 'EpftS % 

6töw<riv 'Ivo? Tpdtyeiv . . . 

GirupTH ucei AyocvijG 
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'Adccpci [vtoc] 

xxt MeX/[x^r^] 

Nun befindet sich aber auf der mit b bezeichneten Tafel 
auf der Rückseite ebenfallt eine Inschrift, welche so lautet: 

. . . £Apfi\ov[tx] 
Aps]ojc nxl *A((>po6(T[rj(;] 
ysv] v$ xopxg Ivw, 'Ayau- 
yv t AvTovijfVt XefiäkTjv 
vfiv &k UokviüJpov' 
'Apterctfs xxt AvrovoTfs 'Axrxfav • 

A&XflXVTOC 6k HCtt \vHQ Aä~ 

xpX°G Kot * MskixäpT7iQ' 

viog äk ^irxprx xxl *Ayxv 

Tjg ysvvxrxi Tlevd'euQ' 

Z&vq Eepäky Trkij<ricc<roic xxt xep 

xvvojffxg xvri\v, xveXoue- 

voc, tov Atovvcov xxt ivpxyfs 

xg eig tov fiijpiv, ZaTspov 

titöuatv 'Ivw rpäQstv 

"Rpxg 'Apyefxg Upttx Evpv . . . 

Hier findet sich nun eine so genaue U eberein Stimmung 
in den einzelnen Ausdrücken, dass bei der sonstigen Ver- 
wandtschaft der Reliefs gar nicht zu zweifeln ist, dass eine 
und dieselbe' Quelle beiden zum Grunde liegt. Dies wird 
noch deutlicher, wenn man die letzte Reihe dieser Inschrift 
genauer beachtet. Auf dem bekannten Farnesischen, jetzt Al- 
banischen Relief (Zoega, Bass. H, 70.), das die Apotheose des 
Herakles vorstellt, welches des gleichartigen Stoffes und der 
verwandten Darstellungsweise wegen stets als in genauer 
Verbindung mit den bisher besprochenen stehend betrachtet 
worden ist, ist in einer Inschrift auf zwei Pfeilern die Ge- 
schichte des Herakles in einem gedrängten Abriss erzählt 
(bei Marini Iscriz. Alb. n. 153. p. 150 ff.), grade wie auf 



Digitized by Google 



73 

der tabula Iliaca die Erzählung der Troischen Begebenheiten 
sich an den Pfeilern befand. Unter dem Relief aber steht 
die Inschrift: 

"Hpocc 'Afya/kc tepe/oc 
'Affix™ Eupvvdswe 
Hai 'AäfictTotc rctc 'AfiQi 

Dass diese, wie auch Müller annimmt, die Zeit bezeich- 
nen solle, wo Herakles apotheosirt wird, nach Argivischer 
Weise durch das Jahr der Herepriesterinn, scheint mir klar. 
Admete, die Tochter des Eurystheus kommt auch sonst vor 
(Apollod. 11, 5, 9.), als Priesterinn der Here auch in der 
von Menodotos erzählten Sage (Athen, XV. p. 672.), welche 
sich auf die Verwandtschaft der Argivischen und Samischen 
Here bezieht. Offenbar ist nun, dass die Endzeile jener 
Tafel b den Anfang der Inschrift bildete, welche auf dem Al- 
banischen Relief erhalten ist, und dass hier die Erzählung vom 
Herakles begann. Aus allem aber ergiebt sich, dass wir hier die 
Trümmer eines my thologischenAbrisses von grössereraUmfange 
haben, das mit Benutzung älterer Quellen, namentlich der 
epischen Gedichte, das ganze Gebiet der Hellenischen My- 
thologie in gedrängter Erzählung umfasste und eine allge- 
meine Geltung erlangt haben muss, da es, wie sehr wahr- 
scheinlich ist, zum Schulunterrichte benutzt und deshalb in 
verschiedener Weise durch bildliche Darstellung erläutert 
wurde, wobei je nach den Umständen verschiedene Par- 
thieen durch Abbildungen ausgezeichnet, von den übri- 
gen blos die Erzählung beigefügt wurde. Es hat sich 
glücklicherweise so gefügt, dass Bruchstücke von verschie- 
denen Ausgäben dieses Abrisses auf uns gekommen sind, 
und dass trotz dieser Zerstückelung der Zusammenhang 
zwischen den einzelnen, und dadurch die Einheit des allen 
zum Grunde liegenden Werkes sich erweisen lässt. Wann 
und durch wen dasselbe entstanden sei , kann hier nicht 
untersucht werden. Als eine merkwürdige Erscheinung mag 
noch erwähnt werden, dass auf dem bekannten Relief, welches 
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die Schlacht hei Arbeit voi*tellt(Vi«conti bei Ste. Croix, exsm. 
erit. det hitt. d' Alex. p. 777., opp. var. III. t. 2. p. 63 ff. 
Miliin 6. M. XC, 364.), das abgesehen von dem verschiedenen 
Stoffe, in vieler Beziehung an die besprochenen Brochstücke 
erinnert, der Altar mit den zu beiden Seiten stehenden 
weiblichen Figuren auf eine auffallende Weise, wie auch 
Visconti bemerkt, dem zuletzt erwähnten Albanischen Relief 
entspricht. 
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